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IN D A N K B A R K E I T U N D L I E B E 

GEWIDMET. 

Der Jerfaasor* 



Mit grosser Genugthuung ergreife ich die Gelegenheit 

Herrn Prof. D r a g e n d o r f f , der mich bei Bearbeitung des 

vorliegenden Thema nicht allein mit Rath und That unter­

stützt, sondern auch in liberalster Weise mir die Mittel 

seines Laboratoriums zur Verfügung gestellt hat, öffentlich 

meinen wärmsten Dank auszusprechen. 

Gleichzeitig sei es mir vergönnt meinen hochverehrten 

Lehrern, den Professoren der Medicinischen Fakultät, ins­

besondere den Herren Prof. Ade lmann und Dr. B e r g ­

mann für die anregende Förderung meiner Ausbildung auf 

hiesiger Hochschule den Ausdruck meiner Dankbarkeit 

darzubringen. 



D i e Kenntniss der giftigen Wirkung der Aconitum-
arten lässt sich nach den Angaben der älteren Literatur 
weit in das vorchristliche Zeitalter verfolgen. 

Nach der bekannten griechischen Sage ist das Aconi­
tum aus dem Greifer des vom Hercules zum Orcus geschlepp­
ten Cerberus entstanden — ein Zeugniss für die scharfe 
Wirkung, die man im Alterthum diesem Gift zuschrieb. 
Und in der That wurde es von P l i n i u s , D i o s c o r i d e s 
und andern Schriftstellern als höchst gefährlich und schon 
die blosse Berührung, besonders mit den Genitalien, wirkend 
betrachtet und als „vegetabilisches Arsenik" bezeichnet. 
Dieser Anschauung entspricht ferner der Gebrauch des 
Wortes „ Aconita" als Oollectivbezeichnung der stärksten 
Pflanzengifte, wie er sich bei Ovid und andern römischen 
Dichtern findet. 

Es beschränken sich jedoch die in der älteren Litera­
tur angeführten Aconitumvergiftungen auf vereinzelte Fälle. 
Erst mit dem wachsenden Interesse für die Pflanzenkunde 
und mit der beginnenden Benutzung der Aconitum-Präpa­
rate zu therapeutischen Zwecken, mehrt sich die Zahl der­
selben, jedoch leiden alle Angaben an einer Ungenauig-
keit und Kürze, die sie für uns vollkommen werthlos er­
scheinen lassen, indem kaum die Symptome der Wirkung, 
geschweige denn Versuche den todbringenden Stoff im Kör­
per nachzuweisen, angeführt werden. 



Selbst die Angaben der neuesten Zeit trifft zum Theil 
derselbe Vorwurf; viele von ihnen sind einfache Eeferate 
von stattgehabten Vergiftungen, den meisten sind allerdings 
die Symptome der Vergiftung, wenigen aber Versuche über 
den Nachweis des Giftes im Körper, keiner der Weg des 
Nachweises beigefügt. 

Es musste daher bei den verhältnissmässig häufig vor­
kommenden Vergiftungen durch Aconitum und beim Man­
gel einer Methode, das Gift im Körper nachzuweisen, die 
Ermittelung einer solchen Methode für die gerichtliche 
Medicin von grosser Wichtigkeit sein. 

Auf den Vorschlag des Herrn Prof. D r a g e n d o r f f 
habe ich mich daher der Arbeit unterzogen, durch Anstel­
lung einer Reihe von Experimenten an Thieren Erfahrungen 
in Betreff der forensisch-chemischen Ermittelung des Aco-
nitins ') zu sammeln. 

Der Umstand, dass sich nirgends Angaben ähnlicher 
Experimente in Bezug auf das Aconitin vorfinden, konnte 
mich bei der schon an und für sich interessanten Aufgabe 
des Nachweises eines Alkaloids aus organischen Gemengen 
nur anspornen auf diesem unbekannten Gebiete zu arbeiten. 

Gleichzeitig konnte mir eine Berücksichtigung des 
wirksamen Princips in den verschiedenen Aconitumarten 
und namentlich des sogenannten Aconitins, in Bezug auf 
ihr chemisches und physiologisches Verhalten nicht ganz 
ohne Interesse bleiben, da manches Ungenaue, Lückenhafte 
und Widersprechende darüber sich in der Literatur vorfindet. 

Es liegt jedoch nicht in dem Plane meiner Arbeit, 
soeben angedeutete Seiten meines Thema erschöpfend zu 
behandeln. So weit thunlich, habe ich mich beiläufig mit 
einer Lösung dieser Fragen befasst, musste es jedoch Fach­
männern überlassen, eingehende Studien darüber zu machen. 

1) Es mag hier vorläufig dieser Name als Collectivbezeichnung der 
in den Aconitumarten wirkenden Stoffe angesehen werden. 
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Abgesehen von den im Alterthumc und Mittelalter 
durch Aconit verübten Hinrichtungen und den auf Befehl 
von Kaisern und Päpsten an Verbrechern angestellten 
Untersuchungen über die Wirkung der Aconitumarten ') 
finden wir an absichtlichen Vergiftungen nur zwei Fälle 
und zwar aus neuester Zeit: der eine, ein Giftmord, wurde 
1841 in Monaghan2) verhandelt, über den andern, einen Selbst­
mord durch Aconittinctur wird uns im Lancet 3 ) berichtet. 

In dem ersten Falle war nach einem Referate des Dr. 
Geoghegan das medicinische Gutachten mit Schwierigkei­
ten verknüpft, da sich keine Spur des Giftes in der Leiche 
nachweisen Hess. Er begnügte sich mit der Behauptung, 
es sei unmöglich, das Gift nachzuweisen, ohne den Weg, 
auf welchem er zu diesem Satze gekommen, anzugeben. 

Nichts desto weniger wurde die Anklage, auf die 
Symptome der Vergiftung und die Leichenerscheinungen ge­
stützt, aufrecht erhalten und der Angeklagte verurtheilt. 

Weit häufiger sind zufällige Vergiftungen und zwar 
meistens ökonomischer Art beobachtet worden. Bald sind 
die Wurzeln, bald die JBlätter und Blüthen das Mittel ge­
wesen. Was die Wurzel betrifft, sollen Verwechslungen 
der Knollen von Aconitum Napellus mit Mcerrettig und 
Rettig, namentlich in England, häufig vorgekommen sein. 
Doch ist es kaum erklärlich, wie ein solcher Irrthum wirk­
lich hat stattfinden können, da weder die Blätter, noch die 
Wurzeln von Aconitum Napellus auch nur die entfernteste 
Aehnlichkeit mit den entsprechenden Thcilen von Mcer­
rettig und Rettig haben. Mehrere Fälle solcher Vergiftun-

1) G m e l i n , Geschichte der Pflanzengifte, pag. 710 u. 711. 

2) Dublin. Med. journ. Vol. 19, pag. 403. 

3) Lancet 1859, I. pag. 469. 
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gen finden sich bei Gmelin J) und T a y l o r 2 ) , einer im 
Würzburger med. Correspondentcn 1856 Nr. 35, einer im 
Lancet 1859 und vier von Ogier W a r d 3 ) beschrieben. 

Ebenso wenig glaubwürdig sind die Angaben von Ver­
wechslung der Blätter von Aconitum Napellus mit den 
Blättern von Petersilien und Selerie. Bis auf einen Fall, 
wo ein 2 — 3 jähriger Knabe durch Genuss von frischen 
Aconitum Blättern sich den Tod zuzog 4), liegen genaue Be­
schreibungen von Vergiftungen mit diesen Pflanzenbestand-
theilen nicht vor. Die meisten von ihnen finden sich im 
Gmelin als einfache Eefcrate von stattgehabten Vergiftun­
gen verzeichnet. 

Weniger Bedeutung haben die technischen Vergiftungen. 
Rödder ' s 3 ) Angabe, dass der beim Schneiden des Sturm­
hutes in Hautwunden dringende Saft bei Gärtnern gefährliche 
Symptome bewirkt habe, ist durch keine andere Beobach­
tung constatirt, so dass es fraglich ist, ob überhaupt das 
Gift des Sturmhutes die von R ö d d e r beobachteten Symp­
tome hervorgebracht hat. 

Weit grössere Aufmerksamkeit verdienen dagegen die 
medicinischen Vergiftungen, welche thcils durch Verwechs­
lung der officinellen Aconitumpracparate mit ungiftigen 
Stoffen, theils durch Darreichung zu hoher Dosen ersterer zu 
Stande gekommen sind. Ba l lord in i °) erwähnt einen 
Fall, der sich im Krankenhause zu Brescia zugetragen hat. 
Es wurde 12 Scorbutkranken statt Succus Cochleariac der 
ausgepresstc Saft von Aconitum Napellus gereicht; sie er­
krankten dadurcli schwer, zum Thcil tödtlich. Aehnliche 

1) G m e l i n , Geschichte der Pflanzengifte, pag. 711. 
2) T a y l o r , die Gifte, deutsch von Seydeler . 
3) Brit. med. journ. 1860. Decbr. 1. 
4) H u s e m a n n . Handbuch der Toxicologie, pag. 569. 
5) Refer. H a s s e l t . Giftlehre deutsch von Henkel, pag. 352. 
6) H u s e m a n n , pag. 570. 
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Mittheilungen sind von P a l l a s , Devay , P e r r i n , B i r d , 
Sayle ! ) und andern gemacht worden. 

In andern Fällen ist Aconittinctur für Wein 2 ) oder 
eine ihr ähnliche Tinctur 3 ) gehalten worden. 

Alle bisher genannten Fälle beziehen sich auf Aconi­
tum Napellus L. sowie die ihm nahstehenden A. Stoerke-
anum Eeichenb. & Berg u. A. variegatum L., u. höchstwahr­
scheinlich auch auf Aconitum Lycoctonum u. die aus ihren 
Pflanzenbestandtheilen bereiteten pharmaceutischen Präpa­
rate. Von Vergiftungen mit anderen Aconitumarten findet 
sich in der Literatur nur eine Mittheilung von Schro f f 4 ) 
vor, in der von einer Verwechslung der Wurzelknollen von 
Aconitum ferox mit den Tubera Jalapae berichtet wird, 
die Veranlassung zu mehrfacher Vergiftung gegeben hat. 

Die verhältnissmässig geringe Dosis, die in den bis­
her bekannt gewordenen Fällen einen letalen Ausgang her­
beigeführt haben soll, spricht für die Giftigkeit der Sturm­
hutarten, jedoch differirt dieselbe in ihren Wirkungen nicht 
allein quantitativ, sondern auch qualitativ. 

Es sind diese Differenzen nach S c h r o f f 5 ) dadurch 
bedingt, dass in den Sturmhutarten ein scharfes und ein 
narkotisches Princip in verschiedenen Verhältnissen vor­
kommen, wovon ersteres auf das von Morson dargestellte 
sogenannte englische Aconitin (Aconitine pure), letzteres 
auf das nicht vollständig von dem scharfen Princip befreite 
deutsche zurückzuführen ist. 

Was das englische Aconitin betrifft, so besitzt das­
selbe bedeutend giftigere Eigenschaften, als das deutsche, 
und die Differenzen, die in der Literatur über die Dosis 

1) van H a s s e l t , Giftlehre. Deutsch von H e n k e l , pag. 352. 
2) S t r e c k e r , Edingb. med. jounal 1661 pag. 259. 
3) T a y l o r . 
4) Pharmaceutische Vierteljahrschrift, vol. 15, pag. 40. 
5) Prager Vierteljahrschrift für pract. Heilkunde, Bd. XLI pag. 129. 
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toxica sich vorfinden, beruhen grösstentheils auf dem Um­
stand, dass bald mit dem einen, bald mit dem andern 
Alkaloid Versuche angestellt und nur die Wirkungen 
des einen oder des andern beobachtet worden sind. 

Englische Autoren, welche mit Morson's Aconitine 
pure experimentirten, halten die innerliche Anwendung 
desselben für kaum gerechtfertigt, da er schon zu ' /so Gran') 
bei einer alten Frau lebensgefährliche Zustände erregte u. 
zu V i o 2 ) u. V i s 3 ) tödlich wirkte, während nach einem 
vonBird 4 ) mitgetheilten Vergiftungsfalle 1x]i Gran deutsches 
Aconitin nach Ge iger und Hesse bereitet den Tod nicht 
herbeiführten und nach H u s e m a n n 5 ) 5 Gran Geiger'sches 
Aconitin zu 5/ß Gran pro dosi im Laufe von 3 Tagen ge­
nommen kaum Vergiftungssymptome hervorbrachten. 

Es ist meines Wissens überhaupt kein Fall in der 
Literatur bekannt, wo deutsches Aconitin die Veranlassung 
zum Tode gewesen. Die auf Vergiftungen bezüglichen Anga­
ben, stammen alle aus England u. sind wahrscheinlich durch 
Morsons Aconitin hervorgebracht. ISTichtsdestoweniger wird 
in den meisten englischen, französischen u. deutschen Hand­
büchern der Toxicologie, wo von der giftigen Wirkung des 
Aconitins die Rede ist, dieselbe als „furchtbar", „an Gif­
tigkeit von keinem anderen Gifte übertroffen", bezeichnet, 
während das deutsche Aconitin nichts weniger als zu den 
schon in kleinen Dosis letalen Giften gezählt werden darf. 
Es sprechen dafür sowohl die bisher an Menschen beobach­
teten Fälle, als auch die von Schrof f 5 ) und mir gemachten 
Erfahrungen in Bezug auf die dosis toxica an Thieren. 

1) Med. Times. Vol. 2. pag. 695. 
2) T a y l o r . Vol. 3. pag. 140. 
3) T h u r n b u l l ref. H a s s e l t . Vol. I. pag. 353. 
4) Med. Gaset. Vol. 41. pag. 30. 
5) Husemann. pag. 571. 
6) R e i l s Handbuch der Toxicologie. Bd. I. Heft 2. 
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Schroff experimentirte an Kaninchen und fand, dass 
Gaben von 3 und 6 Gran nicht den Tod herbeiführten, 
der erst durch Darreichung von 12 Gran nach 24 Stunden 
eintrat. Man könnte sagen, dass Kaninchen, wie gegen 
einige andere Pflanzenalcaloide, so auch gegen das Aconitin 
eine gewisse Immunität besitzen; dagegen sprechen jedoch die 
Versuche von Schro f f mit M o r s o n s Aconitine pure an 
denselben Thieren, bei welchen }/e — ]/7 Gran in weni­
gen Minuten tödtlich wirkten. 

Ich habe an Hunden und Katzen experimentirt und 
bin zu denselben Resultaten gelangt. 

Bei einem Hunde (Experiment H und in) bewirkten 
8 Gran zu 2 Mal s/i, 2̂ ' / 2 und 4 Gran im Laufe von 6 
Tagen gereicht, nur Durchfälle, ohne dass andere charakte­
ristische Symptome der Vergiftung folgten; und bei einer 
Katze (Exp.IV) brachten 4 Gran auf einmal als in Wasser » 
gelöstes schwefelsaures Salz gegeben, nach einer halben 
Stunde nur Vomiturationen hervor. In diesen konnte aber 
ein Hinderniss der Vergiftung nicht gesucht werden, da 
nach T a y l o r die Wirkung eine „blitzschnelle " sein soll, 
was hier um so eher zu erwarten stand, da das Gift als 
schon gelöstes Salz gereicht wurde. 

Nach den bisher gemachten Erfahrungen gehört das 
deutsche Aconitin keineswegs zu den von T a r d i e u und 
R o u s s i n 1 ) sogenannten „fürchterlichen Giften" und Ver­
gleiche der Wirkung von Aconitin mit der von Blausäure 
und Strychnin beruhen entweder auf Mangel an Erfahrung 
über dieselbe , oder es ist den Experimentatoren nur das "* 
Aconitine pure Morson 's bekannt gewesen. Uebrigens 
hat, wenn von Aconitin gesprochen wird, das deutsche 
mehr ein Recht diesen Namen zu führen, als das englische. 

Nach den, von H ü b s c h m a n n 2 ) in Bezug auf das 
1) Tixdieuu.Ilöussin. Die Vergiftgn. in klin. u. gerichtärztl. Beziehung. 
2) W i t t st ein. Pharmaceut. Viertelj. Vol. 17. pag. 52. 
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Lösliclikeitsvcrhältniss des deutschen und englischen Aconi-
tins gemachten Erfahrungen, ist die Identität beider höchst 
zweifelhaft geworden. 

Hübschmann fand dass das deutsche Aconitin in 
2 Theilen Aether, in 2,6 Theilen Chloroform und in 4,25 
Theilen Alcohol leicht löslich ist und dass alle drei Lösungs­
mittel nach dem Verdunsten das Alkaloid als färb- und 
formlose, glänzende Masse, ohne eine Spur von Krystalli-
sation hinterlassen. Kaltes Benzol vereinigt es zu Harz­
tropfen und löst es langsam auf. Erhitzt erfolgt die 
Lösung schnell, ohne Ausscheidung beim Erkalten. In 
kochendem Wasser wird das deutsche Aconitin weich und 
knetbar und erhärtet beim Erkalten zu einer spröden 
Substanz. 

Das engliche Aconitin dagegen ist schwer löslich in 
Aether. Ein Theil braucht 100 Theile, um sich beim 
Kochen zu lösen. Dabei bleibt ein brauner Bückstand. 
Ebenso schwer ist es in Chloroform löslich, ein Theil 
davon braucht 230 Theile zur Lösung. Beim langsamen 
Verdunsten scheidet es sich krystallinisch ab. Von kochen­
dem Wasser bedarf das englische Aconitin 20 Theile zur 
Lösung. Dabei bleiben reichlich braune Flocken zurück.-
Aus der abfiltrirten klaren Lösung treten nach langsamen 
Verdunsten farblose Krystalle auf. Kaltes Benzol färbt 
es dunkel und lässt es pulverförmig. Beim Erhitzen lösst 
es sich auf und scheidet sich, wenn erkaltet, theils kry-
stallisirt, theilt als gefärbtes Pulver aus. 

Das englische Aconitin treibt sich im kochenden 
Wasser pulverförmig umher und schmilzt nicht darin. 

Wenn diese Differenzen in der Löslichkeit die Iden­
tität des deutschen und englischen Aconitins zweifelhaft 
machten, so wurde es durch eine von dem Herrn Provisor 
Günther angestellte Elementaranalyse sicher, dass wir es 
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mit zwei verschiedenen Alkaloiden zu thun hatten. Die 
Resultate der Analyse waren folgende : 

I. 0,2038 Grmm. deutsches Aconitin gaben mit Blei-
chromat verbrannt 0,5169 Grmm. C O 2 = 0,1409 C, ferner 
0,0550 Grmm. HO = 0,0061 Grmm. H. 

0,1650 Grmm. Aconitin gaben beim Glühen mit Na­
tronkalk etc. 0,0610 Grmm. Pt. = 0,00867 Grmm. N. 

H. 0,1972 Grmm. englisches Aconitin gaben 0,4833 
Grmm. C O 2 = 0,1318 Grmm. C, ferner 0,1500 Grmm. 
HO =• 0,0166 Grmm. H. 0,1102 Grmm. lieferten beim 
Glühen mit Natronkalk etc. 0,0957 Grmm. Pt. = 0,0136 
Grmm. N. 

Daraus berechneten sich in Procenten für das deutsche 
Aconitin. 

c . . . 68,6 % 
H . . . 3,0 

11 

N . . . 5,2 n 

0 . . . 22,2 n 

100,0 ii 

Für das englische Aconitin : 
G . . . 66,8 % 

Es ist hier namentlich noch darauf hinzuweisen, dass 
die Analyse des Aconitins auch bedeutend von der früher 
durch Planta ausgeführten differirt J ) . Letzterer fand 
67,97 0 \ 8,79 H ; 3,42 N ; 19,82 0 . Im Hinblick auf 
solche Differenzen sind erneuerte chemische Arbeiten über 
diesen Gegenstand wünschenswerth. Soviel aber steht wohl 

H 
N 
0 

8,4 
12,3 
12,5 

ii 

100,0 

1) Vergl. Annal. d. Ch. u. Ph. Bd. 74 p. 257. 
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fest, dass das deutsche und englische Aconitin zwei ver­
schiedene Verbindungen sind und dass für letzteres Hüb Sell­
in ann's Name „Pseudoaconitin" nicht überflüssig ist. 

Die Uebereinstimmung des Aconitine pure Morsons hin­
sichtlich der physiologischen Wirkung und des Dosis toxica 
mit den wirksamen Bestandtheilen der Aconitum ferox, 
erhebt es fast zur Gewissheit, dass das erstere nicht wie 
das Deutsche Aconitin aus Aconitum Napellus, sondern 
aus Aconitum ferox gewonnen wird. 

Schro f f fand, dass sowohl das Aconitine pure Mor -
son ' s , als auch das aus dem Aconitum ferox gewonnene 
Extract stets Convulsionen, nie dagegen Affectionen des 
Darmtractus hervorbrachte, während beim deutschen Aco­
nitin und dem aus Aconitum Napellus hergestellten Extracte 
Convulsionen höchst selten, gastroenteritische Erscheinungen 
dagegen mit reichlichem Transsudat auf die Darmschleim­
haut in der Regel eintraten. 

Ich kann mit diesen Erfahrungen nur theilweise über­
einstimmen. Bei meinen Versuchen mit deutschem Aconitin 
traten in zwei Fällen (Exp. H und HI) heftige Darmsymp­
tome auf und in einem dritten zeigten sich bei der Section 
deutliche Erscheinungen einer Darmaffection, wenn die­
selbe sich auch bei Lebzeiten des Thieres nur durch einen 
einzigen, breiigen Stuhl documentirte. 

Ebenso muss ich das Eintreten der nach Vergiftung 
mit Aconitine pure Morson's und Aconitum ferox sattfin­
denden Couvulsionen bestätigen. Bei Darreichung beider 
Gifte waren die zuerst eintretenden Symptome (Exp. VI u. 
VII) Convulsionen, während bei den mit deutschem Aco­
nitin vergifteten die lähmende Wirkung des Alcaloids allein 
zu Tage trat, (Exp. H, HI u. IV.) 

Anders verhält es sich dagegen mit den nach den 
Sehr off'sehen Angaben nie eintretenden enteritischen Er­
scheinungen bei Vergiftung durch Aconitine pure Morsons 
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und Aconitum fcrox. Bei einer Katze (Exp. V ) , die 0,1 
Grmm. vom Aconitine pure erhielt, fand sicli bei der 
Scction die aufgelockerte Schleimhaut im Magen und Dünn­
darm mit einem zähen, dicken Schleim bedeckt und an 
mehreren Stellen mit bräunlichen Flecken besetzt •, der 
ebenso beschaffene Dickdarm war vom Coecum bis zum 
Anus mit einem durchsichtigen fadenziehenden Schleim 
erfüllt. Es musste mich ein solcher Sectionsbefund Wunder 
nehmen, da Schroff mit Entschiedenheit eine Darmaffec-
tion bei Vergiftung mit Aconitine pure Morsons in Abrede 
stellt ' ) . Es lassen sich seine abweichenden Behauptungen 
nur dadurch erklären, dass in den von ihm beobachteten 
Fällen der Tod wenige Minuten (9, 6 u. 4) nach der Ap­
plication des Giftes erfolgte, und daher die Einwirkung 
desselben auf den Darm in so kurzer Zeit nicht eintreten 
konnte, während in dem von mir beobachteten Falle der 
Tod erst nach 8 Stunden eintrat und daher das Gift Zeit 
genug hatte in genügender Weise seine Einwirkung auf 
den Darmtractus geltend zu machen. Zu denselben Re­
sultaten gelangte ich bei meinen Versuchen mit Aconitum 
ferox. Es zeigten sich bei allen Versuchsthicrcn (Exp. V, 
VI, VII, VIH u. ES,) mehr oder weniger ausgesprochene 
Affectionen des Darmtractus. Meiner Ansieht nach Hessen 
sich andere Erscheinungen gar nicht erwarten, da in dem 
englischen Aconitin und dem Aconitum ferox fast aus­
schliesslich scharfe Stoffe enthalten sind und von diesen 
allein das Auftreten von gastroenteritischen Erscheinungen 
hergeleitet werden muss. 

Wenn Schroff dem nicht beistimmt, so widerspricht 
das seiner Ansicht über die Wirkung der scharfen Stoffe 
im deutschen Aconitin, deren Einwirkung er, bei Vergif­
tung mit diesem Alkaloide allein das Auftreten von Darm-

1) Schroff , Handbuch der Pharmakologie, 573 pag. 
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Symptomen zuschreibt. Eine Trennung dieser Stoffe vom 
Alkaloid ist bis jetzt noch nicht gelungen, obgleich L i e -
geo is und H o t t o t ') gefunden haben wollen, dass das 
käufliche Aconitin aus einem amorphen und krystallinischcn 
Körper zusammengesetzt sei, von denen der amorphe eine 
grössere Giftigkeit besitzen soll. Wäre dem so, so müsste 
bei der Dialyse der krystallinische Körper schneller diffun-
diren und im Dialysator der amorphe Körper hinterbleibcn. 

Ich habe in drei von mir angestellten Versuchen 
weder eine Trennung auf dem Wege der Dialyse zu 
Stande bringen" können, noch eine grössere Giftigkeit 
des im Dialysator hinterbliebenen Rückstandes gefun­
den. 

Zum Zwecke der Untersuchung löste ich zwei Por­
tionen deutsches Aconitin zu je 0,1 Grmm. und eine zu 
0,2 Grmm. in 24 Ccm. destillirten Wassers, dem ich zwei 
Tropfen concentrirter Schwefelsäure zusetzte und brachte 
die drei Lösungen in je einen gläsernen Dialysator, dessen 
untere Oeffnung mit Pergamentpapier überspannt war. Die 
Dialysatoron wurden mit ihrem Inhalte in Bechergläser, 
von denen jedes 50 Ccm. destillirten Wassers enthielt, ge­
hängt und mit Glasplatten bedeckt. Nachdem die Dialyse -
24 Stunden gewährt hatte, wurden die äusseren Flüssig­
keiten, um ihre Verdunstungsrückstände zu wägen und 
die Identität dieser mit Aconitin zu prüfen, aus den Be­
chergläsern entfernt und durch eine neue gleich grosse 
Menge destillirten Wassers ersetzt. In dieser Weise ver­
fuhr ich täglich im Verlaufe von mehreren Tagen. 

Versuch I mit 0,1 Grmm. deutschen Aconitin's: 
Erstes Diffusat gab 0,0695 Grmm. Rückstand. 
Zweites „ „ 0,0325 „ „ 
Drittes „ „ 0,0145 „ „ 

1) Pharm. Zeitschrift. Jahrg. 3. p. 521. 

2 
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Viertes Diffusat gab 0,0079 Grmm. Rückstand. 
Fünftes „ das drei Tage der Dialyse unterworfen 

war, gab 0,0090 Grmm. Rückstand. 
Der Rückstand im Dialysator betrug 0,0065 Grmm. 

Die im Laufe von 24 Stunden sich ausgleichende Con-
centration beider Flüssigkeiten genügte allein, um den Be­
weis zu liefern, dass wir es nicht mit einem Gemenge von 
colloidaler und krystallinischer, sondern mit einer durchweg 
krystallinischen Substanz zu thun hatten. Diese Thatsachc 
wurde zur Gewissheit erhoben, als durch das Mikroskop 
sowohl in dem Rückstände, der auf dem Dialysator geblieben, 
als auch in den Rückständen der diffundirten Flüssigkeiten sich 
Krystallnadcln in büschel- und strahlenförmiger Anordnung 
nachweisen Hessen. 

Ein zweiter Versuch mit 0,2 Grmm. deutschen Aco-
nitins gab dieselben Resultate: 

Erstes Diffusat lieferte 0,1035 Grmm. Rückstand, 
zweites „ „ 0,0485 „ „ 
drittes „ „ 0,0295 „ „ 
viertes „ „ 0,0185 „ „ 

Auch hier fanden sich in allen Rückständen Krystalle. 
Eine Probe mit der Schwefelsäurcreaction, welche in allen 
Proben in gleich exquisiter Weise eintrat, ergab, dass wir 
es mit Aconitin-Krystallen zu thun hatten. 

Beim dritten Versuch, der den Zweck hatte, die in 
dem Dialysator und in dem Becherglase befindlichen Flüssig­
keiten auf ihre Giftigkeit zu prüfen, wurde 0,1 Grmm. der 
Dialyse unterworfen: 

Erstes Diffusat gab 0,0665 Grmm. Rückstand, 
zweites „ 0,0365 „ „ 
drittes „ 0,0155 „ „ 
viertes „ 0,0039 „ , „ 
fünftes „ 0,0024 „ „ 

Rückstand im Dialysator 0,0020. „ 
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Die Prüfung geschah an zwei, scheinbar gleich con-
stituirtcn, mittelgrossen Fröschen. 

Die nach dem Abdunsten hinterbliebencn Rückstände 
vom Diffusat I und vom Dialysatorrückstande wurden in je 
1 Ccm. Wasser gelöst und von dieser Lösung je einem 
Frosche soviel beigebracht, dass er 0,002 Grmm. vom 
Rückstände bekam. Bei beiden Fröschen trat fast zu glei­
cher Zeit nach einer Stunde eine Lähmung der hinteren 
Extremitäten und nach 5—6 Stunden der Tod ein. 

Zu denselben Resultaten gelangte ich bei einem Ver­
suche mit englischem Aconitin. 

Es wurden 0,1 Grmm. englisches Aconitin der Dialyse 
unterworfen. 

Das 1. Diffusat von 2 Tagen betrug 0,0625 

Ein physiologischer Versuch mit gleichen Mengen 
zeigte keine Differenzen in der Giftigkeit zwischen den 
Rückständen der diffundirten Flüssigkeiten und des im 
Dialysator hinterbliebencn Rückstandes. 

In Bezug auf das Aconitum Napellus haben sich die 
von H ü b s c h mann gemachten Untersuchungen über zwei 
neue Alkaloide Napellin ') und Aconellin 2 ) , die er neben 
dem Aconitin aus genannter Pflanze dargestellt zu haben 
glaubte, nicht bestätigt gefunden. Das letztere hat man 
mit dem Narcotin identischerklärt3), doch hat Prof. D r a g e n ­
dorf f ein dem letzteren ähnliches Alkaloid, wenigstens 
in den Sturmhutblättern nicht auffinden können 4). Die 
Existenz des ersteren im Aconitum Napellus wird von den 

1) Schweizer Thann. Wochenschrift. 1857. Nr. 5. 
2) W i t t s t e i n ' s Pharm. Viertj. Bd. 14. pag. 101. 
3) W i t t s t e i n ' s Pharm. Vierteljahrsschrift. Bd. 17. pag. 282. 
4) Ermittl. der Gifte, pag. 287. 

Der Rückstand im Dialisator 
» 11 11 

0,0301 
0,0126 
0,0078 

2* 
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meisten Chemikern, auch von Hübschmann selbst, jetzt in 
Abrede gestellt. 

Anders scheint es sich dagegen mit den vom obenge­
nannten Autor im Aconitum Lycoctonum gefundenen Alka-
loiden zu verhalten. Es gelang ihm an Stelle des Aco-
nitins zwei andere organische Basen , das Acolyctin und 
Lycoctonin ') darzustellen, von denen das erstere die Ei­
genschaften besitzen soll, welche er früher dem Napel-
lin zugesprochen hatte. 

Mir ist es ebenfalls gelungen, aus den von mir berei­
teten Extracten, sowohl aus dem Kraute, als auch aus den 
Wurzeln von hier cultivirtem Aconitum Lycoctonum (A. 4. 
5. 6.) zwei von einander verschiedene Alcaloide auszuschei­
den, von denen das eine in gewissen Reactionen mit dem 
käuflichen Aconitin und dem von mir aus Aconitum Na­
pellus dargestellten Alcaloid (A. 1. 2. 3.) übereinstimmte, 
das andere jedoch wesentliche Unterschiede zeigte 

Ob nun meine Alcaloide mit denen von Hübschmann 
identisch sind, wage ich nicht zu behaupten; ich will nur 
beiläufig mein Resultat erwähnt haben und überlasse es 
einem dazu befähigten Chemiker eingehendere und exaete 
Studien hierüber auf dem von mir eingeschlagenen Wege 
zu machen. 

Bei der Diagnose einer stattgehabten Aconitinvcrgif-
tung ist der symptomatologische Beweis, wenn die Gunst 
der Umstände eine Beobachtung der Symptome noch bei 
Lebzeiten gestattet haben sollte, von nicht zu unter­
schätzender Bedeutung. Es ist die physiologische und toxische 
Wirkung der Aconitumarten und ihrer wirksamen Bestand-

1) Vierteljahrschr. f. pr. Pharm., Bd. 15, pag. 22. 
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theile sowohl an Menschen als an Thiercn geprüft worden 
und es stimmt die Schilderurg des Intoxicationsbildes bis 
auf unwesentliche Punkte mit den bei tödtlich verlaufenen 
Aconitinvergiftungen gemachten Erfahrungen vollkommen 
überein. 

Indem ich auf die Arbeiten von S c h r o f f 1 ) , Ascha-
r u n o f f 2 ) und H u s e m a n n 3 ) verweise, glaube ich eine 
detaillirte Beschreibung der Symptome übergehen zu können 
und will nur in kurzen Zügen eine Schilderung des ge-
sammten Intoxicationsbildes geben, wie es sich aus den bei 
Experimenten und zufälligen Vergiftungen beobachteten 
Erscheinungen resumiren lässt. 

Bald nach der Aufnahme des Giftes tritt ein eigen-
thümliches Gefühl von Brennen und Prickeln im Munde 
und Schlünde ein, es folgt dann Verminderung der Empfin­
dung, Ameisenkriechen und Kriebeln in den Fingerspitzen, 
Zehen u. s. w.; Schwindel, Schwäche (alle Experimente), 
Speichelfluss (Experiment I V , V ) , Magenschmerzen mit 
Erbrechen (Exp. III, IV, V, VII , VEI) und Diarrhoe 
(Exp. H, III, V) vervollständigen das Krankheitsbild. Die 
nächsten Symptome sind in schweren Fällen ein auffallendes 
Schwanken der Pupillenweite, Mydriasis (Exp. IV, V, VI, 
VII, VIH, IX) , selten Myosis (Exp. V ) , Verlust des Seh­
vermögens, des Gehörs, der Sprache-, vollständiges Coma 
ist selten-, meist besteht das Bewusstsein fort, nur manch­
mal kommen leichte Delirien vor. Eigentliche convulsivi-
schc Krämpfe wie bei Thieren, sind bei Menschen nicht 

1) S c h r o f f : a) Einiges über Aconitum. Prager Vierteljahrsschr. 
1854. XLII. p- 129—184. b) Wochenblatt der Wiener Aerzte. Jahrg. I. 
Nr. 18. c) Lehrbuch der Pharmakologie, p. 568. 

2) A s c h a r u n o f f . Archiv für Anatomie u. Physiologie von R e i ­
chert . 1866. p. 255. 

3) Th. H u s e m a n n , Handbuch der Toxicologie. 
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beobachtet worden. Dazu treten Bespirationsbcschwerden 
(Exp. IV, V, VI, VII, VIII, I X ) ; der Puls, anfangs 
frequent , sinkt nach einiger Zeit bedeutend herab; 
die Haut wird kalt, livid, klebrig, kalter Schweiss 
bricht aus. Endlich tritt der Tod unter asphykti-
schen Erscheinungen ein, nachdem die motorischen Gan­
glien des Herzens paralysirt worden. Einen Unterschied 
in der Wirkung des deutschen und englischen Aconitins 
habe ich nicht beobachten können. Die von S c h r o f f 
gemachte Beobachtung einer diuretischen Wirkung des 
Aconitins hat sich nach van P r a g 1 ) nicht bestätigt ge­
funden, zum wenigsten nicht, soweit sie von Schro f f als 
constant eintretend aufgefasst wird. 

In den von mir beobachteten Fällen habe ich ebenfalls 
nichts derartiges bemerken können und übereinstimmend 
mit S c h n a b e l s 2 ) Beobachtung, der nach Aconitum bei 
Kindern eine Betentio urinae eintreten sah, möchte ich 
eher das Eintreten einer Verminderung der Harnmenge 
behaupten. Zum wenigsten konnte ich bei den nicht tödt-
lich verlaufenden Fällen (Exp. I, n, III) nur sehr spärlichen 
und concentrirten Harn erhalten und bei den tödtlich ver­
laufenden fand nur bei einigen während der Convulsionen 
Harnabgang statt, jedoch in so geringer Quantität, dass 
derselbe nicht einmal aufgefangen werden konnte. Bei an­
dern fand sich bei der Section die Harnblase entweder ganz 
leer, oder es waren nur wenige Tropfen in derselben ent­
halten. Ebenso muss ich der von F l e m i n g und P e r e i r a 3 ) 
ausgesprochenen Behauptung einer constant eintretenden 
Myosis bei Vergiftung mit Aconitin entgegentreten. Ich 
habe in den sechs von mir beobachteten Fällen, wo über­
haupt eine Veränderung der Pupille eintrat, nur bei einem 
und zwar nur auf einem Auge eine bleibende Verengerung 

1) Referat aus H u s e m a n n . pag 572. 
2) ibid. pag. 572. - 3) ibid. pag. 573. 
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der Pupille eintreten sehen, in allen übrigen trat überein­
stimmend mit den Beobachtungen von Schro f f und 
A s c h a r u n o f f eine Mydriasis höchsten Grades ein, die 
selbst nach dem Tode unverändert blieb. Bei äusserlicher 
Application habe ich weder durch deutsches noch durch 
das von mir aus Aconitum Napellus und Aconitum ferox 
dargestellte Alkaloid eine mydriatische Wirkung erlangen 
können, dagegen trat dieselbe in ganz exquisirter Weise 
bei Anwendung einer concentrirten Lösung englischen Aco­
nitins ein. Der Unterschied zwischen den von mir aus 
A. ferox bereiteten und dem englischen Aconitin erklärt 
sich aus der grösseren Conccntration dem aus englischer 
Aconitin bereiteten Lösung. Auch Schroff beobachtete 
nur bei sehr concentrirter Solution die Pupillencrwciterung. 

Ein weniger charakteristisches Bild, als der Sympto-
mencomplcx, bietet uns der Leichenbefund. Starke venöse 
Hyperämie der Lungen und des Gehirns, schlaffer Zustand 
des Herzens, dessen rechte Hälfte mit dunklem Blut ge­
füllt ist, Entzündung der Schleimhaut des Darmtractus, 
die selbst sehr bedeutend werden kann, sind die häufigsten 
Befunde, lassen aber nicht mit Sicherheit auf eine stattge­
habte Vergiftung mit Aconitin schliessen. 

Schrof f spricht noch von einem flüssigen Zustande 
des Blutes, als constantem Resultate bei den von ihm an­
gestellten Experimenten, ein Zustand, den van Prag be­
streitet und den auch ich nur in zwei Fällen Exp. V und 
VII habe eintreten sehen. 

Das sicherste Beweismittel einer stattgehabten Aco-
nitinvergiftung bleibt der chemische Nachweis des aus dem 
Körper isolirten Giftes. 

Die Methoden, nach welchen ein solcher geschehen 
soll, stimmen mit den zu demselben Zweck auch für andere 
Alkaloide in Vorschlag gebrachten überein; da sie jedoch 
für das Aconitin nur vorgeschlagen und in praxi noch nie 
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in Anwendung gebracht sind, so glaube ich eine detaillirte 
Beschreibung derselben nicht geben zu müssen und ver­
weise nur auf die betreffenden Autoren D r a g e n d o r f f ' ) , 
Husemann 2 ) , S o n n e n s c h e i n 3 ) , H a s s e l t 4 ) , T a r d i e u -
Rouss in 6 ) und T a y l o r 6 ) . 

Bei den von mir in Ausführung gebrachten Experi­
menten habe ich mich zur Abscheidung des Aconitins der 
von Prof. D r a g e n d o r f f zu demselben Zwecke auch für 
manche andere Alkajoide empfohlenen Methode bedient. 
Um jedoch bei Schilderung des in Anwendung gezogenen 
Verfahrens etwaige "Wiederholungen zu vermeiden, will ich 
mich jeglicher Vorbemerkungen enthalten und die einzelnen 
Abschnitte bei der Isolirung des Giftes in der Reihenfolge, 
wie ich sie ausgeführt habe, beschreiben. 

Die zu untersuchenden Flüssigkeiten und Organe, letz­
tere zuvor verkleinert und, wo die Dickfiüssigkeit es er­
forderte, mit einer genügenden Menge destillirten Wassers 
bis zur dünnflüssigen Breiconsistenz verdünnt, wurden mit 
diluirter Schwefelsäure (5 : 1 ) , auch wenn die Massen sauer 
reagirten, bis zur deutlich sauren Reaction versetzt und 24 
Stunden hindurch bei einer Temperatur von 30 — 40° C. 
unter wiederholtem Umrühren der Maceration überlassen. 
Darauf wurden sie durch ein mit Wasser angefeuchtetes 
Seihetuch colirt, der ausgedrückte Rückstand nochmals mit 
angesäuertem destillirtem Wasser ausgewaschen und die 
vereinten, gelb bis braun gefärbten Colaturcn durch vor­
sichtiges Eindampfen im Wasserbade soweit concentrirt, dass 

1) Die gerichtlich chemische Ermittelung der Gifte, 1868. 
2) Handbuch der Toxicologie. 1862. 
3) Allgemeine Giftlehre und die Gifte des Pflanzenreichs von van 

H a s s e l t , 1862. 
4) Die Gifte in gerichtl. medicin. Beziehung von A. T a y l o r , 1863. 
5) Sonnenschein Handbuch der Gerichl. Chemie. 1809. 
6) Die Vergiftungen in gerichtärztlicher und klinischer Beziehung 

von A. T a r d i e u und Z. K o u s s i n , 1868. 
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ihr Gewicht nicht mehr als einige Unzen betrug, Die so 
reducirten Flüssigkeiten wurden dann mit dem 3- bis 4-fachen 
Volumen Alkohol versetzt, umgeschüttelt und mit diesem 
24 Stunden stehen gelassen. Nach dieser Zeit wurde der 
durch den Alkoholzusatz erfolgte Niederschlag von der 
Flüssigkeit durch Filtriren getrennt, das Filtrat in eine 
tubulirte Retorte gebracht und der Alkohol auf dem Dampf­
bade abdestillirt. Die zurückgebliebenen wässerigen Flüs­
sigkeiten wurden nach dem Erkalten, wobei sich Fett und 
andere unlösliche Substanzen abgeschieden - hatten, durch 
ein mit Wasser benetztes Filtrum filtrirt und noch sauer 
mit ' / 4 — Vä Volumen Petroleumaether 1 — 2 Stunden 
hindurch geschüttelt. Nachdem die Sonderung beider Flüs­
sigkeiten vollständig eingetreten war, wurde der Petroleum-
Aether vermittelst einer Bürette oder eines Scheidetrichters 
von der sauren wässerigen Lösung getrennt und in ein ge­
sondertes Gefäss gebracht. Auf Schwierigkeiten bin ich 
bei diesem Acte nicht gestossen, es trat die Trennung 
leicht und in verhältnissmässig kurzer Zeit ein, besonders, 
wenn in der wässerigen Flüssigkeit noch etwas Alkohol 
bei dem früher beschriebenen Verfahren des Abdcstillirens 
zurückgeblieben war. Nur in wenigen Fällen und grössten­
te i ls bei den Versuchen der Ausscheidung des Alkaloids 
aus Pflanzenbestandtheilen, nahm der Petroleumäther eine 
gallertartige Beschaffenheit an, es genügten jedoch nur we­
nige Tropfen absoluten Alkohols, um eine vollständige 
Verflüssigung wieder zu Stande zu bringen. Einen zweiten 
Petroleumaetherauszug habe ich nicht nöthig gefunden. 
Trat die Reaction nicht beim ersten ein, so war gewiss 
auch der zweite vergeblich. 

Die so getrennten Petroleumätherauszüge wurden durch 
Schütteln mit destillirtem Wasser gewaschen, von letzterem 
abgehoben, wenn nöthig, filtrirt und bei Seite gestellt, um 
sie in später anzugebender Weise zu Reactionen auf Aco-
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nitin zu benutzen. Die hinterbliebene saure Lösung wurde 
darauf, nachdem Ammoniak im Ueberschuss hinzugesetzt 
war, mit Benzin überschichtet und in derselben Weise wie 
mit dem Petroleumäther verfahren. Auch hier fand ich 
bei der Trennung keine Schwierigkeiten ; die gallertige 
Beschaffenheit, die fast bei allen Ausschüttelungen eintrat, 
war leicht durch Hinzusetzen von wenigen Tropfen abso­
luten Alkohols beseitigt und nach dem Filtriren erhielt 
man das Benzin als klare, mehr oder weniger gelblich ge­
färbte Flüssigkeit. Zu einer zweiten Ausschüttelung mit 
Benzin, bei meinen Versuchen an Thicren, habe ich mich 
nicht veranlasst gesehen, wenn nur die erste mit gehöriger 
Sorgfalt geschehen war. Einige von mir mit einem zweiten 
Benzinauszuge angestellten Versuche ergaben nur negative 
Resultate und Hessen daher schlicssen, dass mit dem ersten 
Auszuge das Alkaloid schon völlig extrahirt war. 

Was speciell die Ausscheidung des Aconitins aus den 
verschiedenen Organen und Flüssigkeiten des thierischen 
Körpers betrifft, so habe ich zu dem bereits Gesagten nur 
wenig hinzuzufügen, da das Verfahren bei allen im Wesent­
lichen das gleiche blieb. Nur auf die Behandlung des 
Blutes will ich aufmerksam machen, da bei ihr eine Ab­
weichung in der Bereitung der sauren wässerigen Lösung 
stattfand. Es wurde das Blut nicht, wie bei den andern 
Organen, nachdem es aus dem Körper entfernt war, mit 
schwefelsäurehaltigem Wasser übergössen und macerirt, son­
dern sogleich, ohne irgend welche vorhergegangene Behand­
lung auf dem Wasserbade bis zur vollkommenen Trocken­
heit eingedampft. Die trockenen krümligen Massen wur-, 
den dann im Mörser fein gepulvert, mit schwefclsäurehalti-
gem Wasser übergössen und dann erst das oben angeführte 
Verfahren eingeschlagen. 

Bei Verarbeitung der Pflanzenbestandtheile der Aco-
nitumarten, der organischen Gemenge, des Harns, der 
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Galle und der übrigen thierischen Flüssigkeiten und Organe, 
habe ich bis auf wenige Ausnahmen eine Abweichung von 
dem oben beschriebenen Verfahren nicht für nöthig gefun­
den und wo eine solche stattgehabt hat, wird sie an be­
treffender Stelle angeführt werden. 

Zur Motivirung meiner Wahl von Petroleumäther und 
Benzin zur Ausscheidung des Aconitins aus thierischen 
Flüssigkeiten und Organen mögen hier einige Worte Platz 
finden. 

Nach den schon früher von Prof. Dragendor f f ge­
gemachten Erfahrungen die ich durch meine Beobachtun­
gen bestätigt -gefunden habe, nimmt der Petroleumäther 
weder vom deutschen, noch vom englischen Aconitin aus 
saurer wässriger Lösung irgend etwas auf. Dagegen stellte 
sich ein eigentümliches Verhalten letztgenannter Stoffe zum 
Petroleumäther ein, sobald dieselben einige Zeit mit orga­
nischen Gemengen in Berührung gewesen, oder aus den 
thierischen Körpertheilen und Pflanzenbestandtheilen ausge­
schieden wurden. Es gelang mir bei fast allen von mir an­
gestellten Experimenten durch Ausschütteln der noch sauren 
Lösung mit Petroleumäther eine Substanz auszuscheiden, 
welche mit den beiden Aconitinarten sowohl im Verhalten 
gegen Phosphormolybdänsäure, wie auch besonders in 
der Schwcfelsäurereaction übereinstimmte. Meine vergeb­
lichen Versuche, das Aconitin aus sauren wässr igen 
L ö s u n g e n durch Petroleumäther zu entfernen, sprachen 
dafür, dass wir es nicht mit dem re inen unveränderten 
A l c a l o i d e , sondern höchst wahrscheinlich mit einem Z e r -
se tzungsprodueto desselben zu thun hatten. Ob wir 
es mit dem ersteren oder letzteren zu thun hatten, war 
für die Diagnose einer Aconitinvergiftung zunächst gleich­
gültig ; es genügte der Umstand, dass bei Aconitinver-

1) Pharmaceut. Vicrteljahrsch. Bd. 17, pag. 169. 
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giftungen aus sauren th ier ischen F lüss igke i t en in 
P e t r o l e u m ä t h e r etwas überg ing , welches gegen 
Schwefelsäure wie Aconitin reagirte, um den grössten Theil 
der bisher bekannten und bearbeiteten Alkaloide auszu-
schliessen und nur die Wahl zwischen diesem Zersetzungs-
produete des A c o n i t i n s und P i p e r i n freizulassen, da 
bis jetzt nur vom letzteren bekannt war, dass es aus saurer 
Lösung in Petroleumäther übergeht'). 

Weshalb ich bei der Ausscheidung des Aconitins, be­
vor ich durch Hinzusetzen von überschüssigem Ammoniak 
und Schütteln mit Benzin das Alkaloid vollkommen ent­
fernte, nicht die von Prof. D r a g e n d o r f f für mehrere an­
dere Alkaloide, Coniin, Morphium, Digitalin etc. vorge­
schlagene Reinigung der noch sauren thierischen Lösungen 
mit Chloroform, Amylalkohol und Benzin vorgenommen 
habe, liegt 'einfach in dem Umstände, dass letztgenannte 
Stoffe auch aus sauren Lösungen, wenn auch in geringer 
Quantität das Alkaloid aufnehmen und ich dadurch eine 
Einbusse erfahren hätte. 

Im Uebrigen haben mich beim Benzin die Verunrei­
nigungen wenig gestört, da das Benzin verhältnissmässig 
wenig fremde Stoffe aufnimmt und daher einen grossen 

1) Ich habe bei der Gelegenheit auch das Verhältniss des schon 
früher genannten Aconellin und Napellin zum Petroleumäther geprüft und 
gefunden, dass auch diese beiden Stoffe aus sauren wässrigen Lösungen in 
den Petroleumäther übergehen und zum Theil wahrscheinlich wohl auch 
Zersetzungsproducte sind. Die Verdunstungsriickstände der Petroleumäther­
auszüge aus den sauren wässrigen Lösungen beider Stoffe gaben sowohl mit 
SOj als auch mit Phosphormolybdänsäuren die dem reinen käuflichen Aconitin 
eigenthümlichen Reactionen. Die Rückstände der aus den alkalischen Lö­
sungen gemachten Benzinauszüge wichen dagegen in der Schwefelsäurereac-
tion im Wesentlichen ab. Der Rückstand des Benzinauszuges aus der Aco-
nellinlösung färbte sich mit Schwefelsäure sofort intensiv gelb und behielt 
diese gelbe Färbung mehrere Stunden, um später, ohne violett zu werden, 
allmälig abzublassen. Der Rückstand des Benzinauszuges aus der Napellin-
lösung färbte sich braun und nahm nach mehreren Stunden einen violetten 
Schimmer an. 
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Vorzug vor dem Amylalkohol und Chloroform besitzt, die 
allerdings auch, wie das Benzin, aus ammoniakalischen 
Lösungen das Aconitin vollständig aufnehmen. 

Hat man auf die oben beschriebene Weise das Alka-
loid aus den Untersuchungsobjecten vollständig entfernt, 
so handelt es sich weiter darum, die Identität desselben 
mit dem Aconitin zu constatiren. 

Meiner Ansicht nach ist der grösste Werth auf die 
chemischen Reagentien zu legen und ich habe mich daher, 
bei den von mir angestellten Experimenten vorwiegend 
derselben bedient. Nur da wo ich mit Sicherheit auf ein 
Vorhandensein des Aconitins in genügender Quantität 
rechnen konnte, habe ich neben den chemischen Reactionen 
auch physiologische in Anwendung gezogen. Es haben 
mich jedoch letztere überall, wo ich es mit deutschem Aco­
nitin zu thun hatte, in Stich gelassen und nur wo engli­
sches Aconitin und Aconitum ferox zu den Vergiftungen 
benutzt worden waren, traten dieselben ein. 

In Bezug auf die Empfindlichkeit der Frösche, die 
ich zu den physiologischen Reactionen benutzte, gegen Aco­
nitin, ergiebt sich aus den A s c h arun o f f sehen Beobachtun­
gen dass das Aconitin bei diesen Thieren unter die Haut 
gebracht 10 Mal intensiver, als vom Magen aus wirkt, und 
dass 0,005 Grm. in 2 ' / 2 Stunden und 0,001 Grm. in 5 
Tagen den Tod herbeiführten. 

Ich habe bei den von mir angestellten Versuchen an 
Fröschen günstigere Resultate gefunden. Es genügten 
schon 0,001 Grm. deutschen Aconitins um einen Frosch 
in wenigen Stunden vollkommen zu lähmen und vom eng­
lischen und dem von mir aus Aconitum ferox dargestellten 
Alkaloid führten schon 0,0005 Grm. zu demselben Ziele. 

1) R e i c h e r t , Archiv für Anatomie u. Physiologie. Jahrg. 1866. 
pag. 255. 
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Die Symptome, unter denen der Tod eintrat, waren bei 
allen Versuchen gleich und boten nichts Charakteristisches. 
Das erste Zeichen der eintretenden Vergiftung waren Läh­
mung der hinteren Extremitäten und Verlust der Reflex-
thätigkeit der unteren Hälfte des Rückenmarks, die an den 
vorderenExtremitätcnverhältnissmässig viel später eintraten. 
An dem Herzen habe ich ebensowenig charakteristische 
Symtome erkennen können. Es trat der Stillstand, erst 
nachdem das Thier 1 — 2 Stunden ohne Bewegung und 
ohne zu athmen dagelegen hatte, in der Diastole ein. 

Bei Veranstaltung der physiologischen Reactionen 
wurde stets das ganze, nach geschehenen chemischen Re­
actionen hinterbliebene Material benutzt. Die Benzin- resp. 
Petroleumätherauszüge wurden verdunstet und die Rück­
stände in einigen Tropfen Essigsäure gelöst und auch 1—2 
Stunden an einen warmen Ort gestellt. Nachdem mittler­
weile eine Verdunstung der überschüssigen Essigsäure ein­
getreten war, blieb das Alkoloid als leichtlösliches, essig­
saures Salz zurück •, dasselbe wurde in einem halben CCm. 
Wasser gelöst und einem Frosch unter die Haut gebracht, 
um die Wirkung des Alcaloids zu beobachten. 

Was nun die zur Identitätsbestimmung mit dem Aconi­
tin empfohlenen chemischen Reagentien betrifft, so musste 
es mir daran gelegen sein, das empfindlichste und zugleich 
für das Aconitin characteristischste in Anwendung zu zie­
hen, um nicht allein die alcaloidische Natur, sondern auch 
das Wesen des Aconitins auch bei kleinen Mengen, erken­
nen zu können. Es lagen mir in Bezug darauf fast nur 
allgemeine Angaben vor, weshalb es nothwendig erschien, 
durch entsprechende Versuche die Empfindlichkeitsgrenze 
der vorgeschlagenen Reactionen annähernd zu bestimmen, 
um auf diese Weise den Werth derselben für unsern 
Zweck kennen zu lernen. Zu diesem Zwecke wurde eine 
10 % akoholische Lösung" deutschen Aconitins bereitet und 
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von dieser bestimmte Quantitäten auf Uhrgläser verthcilt, 
der Alcohol abgedunstet und der Rückstand mit dem ent­
sprechenden Reagens auf Aconitin geprüft. 

Die von v. Hasse l t als besonderes characteristisch 
für das Aconitin vorgeschlagene 

P h o s p h o r s ä u r e r e a c t i o n stellte sich für unsere 
Zwecke als unbrauchbar heraus, da sie nur noch bei 0,002 
Grmm. Aconitin eintrat. Es wird bei derselben der Ver­
dunstungsrückstand in einem CO. verd. Phosphorsäure gelöst 
und auf freiem Feuer gelinde und unter Agitiren erwärmt. 
Geschieht das Erwärmen vorsichtig, so tritt nach einiger 
Zeit eine violette Färbung ein, die bei längerem Erhitzen 
sich allmälig in Grauschwarz verwandelt. Bei zu schnel­
lem Erhitzen bleibt das Violett ganz fort und statt dessen 
wird die Flüssigkeit röthlich und bald schwarz. Einen 
Unterschied bei dem englischen Aconitin habe ich nicht 
finden können. Die Reaction tritt erst ein, wenn die Phos­
phorsäure gegen 64 % P O 5 enthält, bei dieser schon gegen 
1 0 0 0 , aber nicht beim mehrtägigen Stehen bei gewöhnli­
cher Temperatur. Es ist nöthig, das Erwärmen in flachen 
Gefässen vorzunehmen-, auch bei richtiger Concentration der 
Säure tritt die Färbung in dickeren Schichten (Reagcns-
glas) nicht ein. 

Als viel schärfer und characteristischer erwiess sich 
die Reaction mit 

c o n c e n t r i r t c r Schwefe lsäure . Es färbte sich der 
Rückstand, mit '/a—1 CCm. von genanntem Reagens ver­
mengt, sofort citronengelb und sobald grössere Mengen 
des Aconitins vorhanden waren, nach 1—2 Minuten braun, 
während bei kleineren Quantitäten das Braun fortblieb und 
gleich ein helles Rothbraun eintrat. Nach einiger Zeit 
blasstc die braune Färbung ab, wurde hellbraunroth und 
ging im Verlaufe von 4 — 8 Stunden, von den Rändern 
aus, allmälig in Violcttroth über. Je grösser die Concen-
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tration der verdunsteten alkoholischen Lösung war, um so 
später trat die Violettfärbung ein, um so länger hielt sie 
sich jedoch unverändert. Bei sehr verdünnten Lösungen 
erfolgte sie schon nach zwei Stunden, schwand jedoch wie­
der in sehr kurzer Zeit und die Flüssigkeit wurde schliess­
lich vollkommen farblos. Bei 0,007 Grmm. Aconitin war 
die Reaction kaum sicher zu entscheiden. Eine Ueberein-
stimmung mit diesen Resultaten fand ich bei meinen Ver­
suchen mit englischem Aconitin. Hübschmann will weder 
beim deutschen noch beim englischen Aconitin eine Farben-
Veränderung mit SO3 beobachtet haben. Es liegt der 
Grund darin, dass er das Eintreten der Reaction nicht 
abgewartet hat, die in den meisten Fällen erst meh­
rere Stunden nach Vereinigung der Schwefelsäure mit 
dem Aconitin zu Tage tritt. 

Schwefe lsäuredihydrat gab bei 0,0009 Gramm. 
Aconitin nur eine spurenhafte Violettfärbung, die bei 0,0018 
nur um ein Geringes deutlicher war. 

Schwefe l säuretr ihydrat und - te trahydrat gaben 
bei denselben Mengen gar keine Reaction. 

Bei allen übrigen angestellten Reactionen wurden die 
angewandten Reagentien nicht direct mit den zu untersu­
chenden Rückständen in Verbindung gebracht, sondern 
letztere zuerst in 1 — 2 CCm. verdünnter Schwefelsäure 
(50 : 1) gelöst und mit einem Glasstabe einige Tropfen des 
Reagens in die Lösung gebracht. Die so behandelten Rück­
stände geben mit der 

P h o s p h o r m o l y b d ä n s ä u r e einen graugrünlichen, 
leicht flockigen Niederschlag, der sich nach l/i—xj% Stunde 
grünblau färbte. War die Lösung concentrirt (0,005 Grmm. 
Aconitin), so trübte sie sich sofort und es bildete sich nach 
einigen Augenblicken ein starker Niederschlag. Waren da­
gegen geringe Aconitinmengen vorhanden, so trat der Nie­
derschlag nicht gleich ein. Die Lösung nahm zuerst einen 
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grünbläulichen Schimmer an und erst nach einigen Minuten 
wurde der Niederschlag deutlicher sichtbar. Bei 0,00007 
Grmm. Aconitin kam die Reaction erst nach }/-z Stunde zu 
Stande ; bei 0,00006 war sie kaum zu entscheiden. Gleiche 
Erscheinungen fand ich auch bei dem englischen Aconitin. 
Yon der Blaufärbung des Niederschlages, welche Trapp 
durch Amoniakzusatz hervorruft, habe ich keinen Nutzen 
gezogen, weil beim Stehen in Uhrgläsern diese Färbung 
auch ohne das Ammoniak allmälig eintrat. 

Die JodtinCtur fällte das Aconitin aus den Lösun­
gen als gelblich flockigen Niederschlag, der bei 0,00003 
Grmm. kaum noch zu erkennen war. 

G o l d c h l o r i d gab bei 0,0003 Grmm. Aconitin einen 
hellgelben Niederschlag, der nach 24 Stunden reducirt war 
und eine schmutzig graugelbe Farbe angenommen hatte. 

Ka l iumkadmiumjod id rief bei 0,005 Grmm. Aco­
nitin eine starke gelbliche Färbung hervor, aus der sich 
allmälig ein amorpher gelblicher Niederschlag ausschied. 
Bei 0,0001 erschien die Reaction schon sehr schwach und 
war bei 0,00005 für eine sichere Bestimmung kaum zu 
brauchen. 

Das Maycr 'sche Reagens, K a l i u m q u e c k s i l b e r j o -
d id , erwies sich als nicht besonders empfindlich; die Re­
action zeigte sich als milchige Trübung, die bei 0,0009 
eine opalisirende Beschaffenheit annahm und bei 0,0001 
kaum noch zu bemerken war. 

Die Gerbsäure trübte noch sehr verdünnte Lösun­
gen (0,00003 Grmm.) graugelb. 

Von ähnlicher Beschaffenheit war die Trübung bei 
Ka l iumwismuth jod id , nur war die Empfindlichkeits­
grenze eine andere. Schon 0,0005 waren kaum noch zur 
Identitätsbestimmung zu brauchen. 

Subl imat , Chromsäurc und P i k r i n s a u r e s K a l i 
konnten gar nicht zu Reactionen benutzt werden, da sie zu 

3 



34 

grosser Concentrationcn bedurften, um eine Fällung des 
Alkaloids zu Wege zu bringen. 

F la t inc l i l o r id fällt selbst aus sehr conccntrirtcn 
Lösungen des Aconitin nicht.') 

Diese Zusammenstellung zeigt zur Genüge, welche 
von den genannten ltcagenticn sich am meisten zur Iden­
titätsbestimmung des Aconitins qualificiren. Etwas be­
sonders Charakteristisches bieten sie mit Ausnahme dxir 
Phosphorsäurc und Schwcfelsäurcreaction nicht und viele 
von ihnen lassen in Bezug auf ihre Empfindlichkeit zu 
wünschen übrig, doch genügen sie vollkommen, wo es 
darauf ankommt, durch chemische Reagenticn das Aconitin 
von andern Alcaloidcn zu unterscheiden. 

Nach Prof. D r a g e n d o r f f 2 ) , dessen Handbuche ich 
folgende Angabe entnehme, können bei dem von ihm in 
Vorschlag gebrachten Abscheidungsverfahren, Chinin, Cin-
chonin, Atropin und Hyoscyamin zu Verwechslung Anlass 
geben. Eine Unterscheidung des Aconitins von diesen 
kann mit Hülfe concentrirter Schwefelsäure ausgeführt 
werden, die das Aconitin allein schnell und deutlich färbt. 
Trennung von Chinidin und Cinchonin wäre mit Hülfe von 
Platinchlorid möglich, welches diese beiden Alcaloide schon 
aus sehr verdünnten Lösungen füllt. Atropin wird zwar 
erst aus conccntrirtcn Lösungen durch Platinchlorid nieder­
geschlagen, indessen doch immer noch aus solchen, die auf 
Aconitin ohne Wirkung bleiben. — Uyoscyamin wird bei 
Ueberschuss von Platinchlorid nicht, bei Anwendung der 
gerade notwendigen Menge wohl gefällt. — Bei meinen 
Versuchen aus den Petroleum- resp. Benzin auszügen das 
Acontin nachzuweisen, habe ich mich der conccntrirtcn 
Schwefelsäure und der Phosphormolybdänsäurc bedient, 
ersterer, weil sie neben den für das Aconitin characteristi-

1) Platinclilorid fällte eins Narkotin aus einer Losung von 1 : 300. 
2) Die gerichtlich-chemische Ermittelung von Giften. 1808. p. 288 
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sehen Farbcunüanccn eine brauchbare Empfindlichkeit be­
sitzt, letzterer, weil sie von den Rcagenticn, die das 
Vorhandensein eines Alcaloids überhaupt beweisen, noch die 
am meisten in die Augen fallende Farbenveränderung zeigte. 

In Bezug auf den Modus, wie die Identitätsbestim­
mung vorgenommen wurde, habe ich zu dem schon früher 
Erwähnten wenig hinzufügen. 

Die Petrolcumäther resp. Benzinausgänge wurden auf 
Uhrgläschen verdunstet und wenn keine Verunreinigungen die 
Rückstände färbten, direct die betreffende Reaction veran­
staltet. Bei starken Verunreinigungen wurde der gesammte 
Benzin- resp. Petrolcumäther-Rückstand zuerst in schwefel-
säurehaltigem Wasser gelöst, wobei harzige Bestandteile 
und Farbstoffe hinterblieben und darauf die Flüssigkeit 
alkalisch gemacht und nochmals mit Benzin warm geschüt­
telt. Gewöhnlich war der Rückstand dieser zweiten Aus-
schüttelung rein und nur in vereinzelten Fällen habe ich 
mich genöthigt gesehen auf demselben Wege noch eine 
zweite Reinigung vorzunehmen. 

Ich will hier nochmals besonders betonen, dass bei 
den benutzten Abscheidungs- und Nachwcisungsvcrfahrcn 
deutsches und englisches Aconitin völlig übereinstimmende 
Resultate darboten. 

Bei den von mir gemachten Abschcidungsversuchcn 
habe icli zuerst Theile verschiedener Aconitumsarten gewählt, 
da diese häufig Veranlassung zu Vergiftungen gegeben 
haben und es daher wünschenswerth schien aus ihnen nach 
dem von mir eingeschlagenen Wege" einen Nachweis des 
Aconitins zu liefern. 

Ausserdem habe ich meinen Experimenten an Thieren, 
Vcrgleichsversuchc an künstlichen Gemengen vorangeschickt, 
um mir ein Urtheil darüber zu bilden, bei welchen Men­
gen des Alcaloids noch positive Resultate zu erwarten standen. 

3* 
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A. 
Abscheidimgsversucho aus Pflaiizenthcilen. 

1. Es wurden 100 Grmm. Blätter von Aconitum Na­
pellus in Arbeit (Herbst 1869) genommen und der auf 
oben beschriebene Weise erhaltene. Extract 1 Mal mit Pe­
troleumäther ' ) , 2 Mal mit Benzin und 1 Mal mit Amylalko­
hol ausgeschüttelt. 

Die Verdunstungsrückstände von 1 CCm. der vermisch­
ten Benzinauszüge gaben mit concentrirter Schwefelsäure 
die dem reinen Alkaloide characteristische Reaction, ebenso 
mit Phosphormolybdänsäure und Jodtinctur; Platinchlorid 
fällte das Alkaloid nicht. 

Der Amylalkoholrückstaud gab mit der concentrirten 
Schwefelsäure nur einen rothen Schimmer und mit Phos­
phormolybdänsäure keine merkbare Blaufärbung. 

Nach Veranstaltung der Reactionen wurden die hinter­
bliebencn Reste verdunstet und ergaben einen Rückstand 
von 0,1 Grmm. Von diesem wurden 0,002 Grmm. unter die 
Haut eines Frosches gebracht und dadurch im Verlaufe 
einer Stunde Lähmung der hinteren Extremitäten bewirkt. 

2. In gleicherweise wurden 100 Grmm. frische Wur-
zelknollcn von Aconitum Napellus verarbeitet. 

Die Benzinrückstände ergaben mit der concentrirten 
Schwefelsäure und der Phosphormolybdänsäurc deutliche 
Reactionen-, desgleichen war eine Reaction bei dem Amyl­
alkoholauszuge noch deutlich unterscheidbar. Die gesamm-
ten Rückstände betrugen 0,3 Grmm. Von diesen lähmten 
0,002 Grmm. einen Frosch in wenigen Minuten. 

1) Leider habe ich bei meinen Abscheidungsvcrsuchen ans Pflaiizen­
theileu die Petraethcr-Auszüge nicht untersucht, da mir erst später der 
Uebergang von einem dem Aconitin ähnlichen Stoff auffiel. 
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3. Ein ganz gleiches Verhalten in Bezug auf che­
mische und physiologische Reaction stellte sich bei 100 
Grmm. frisch verarbeiteter Wurzelfibrillcn von Aconitum 
Napellus heraus, deren Gcsammtertrag von Alkaloid 0,2 
Grmm. betrug. 

Dagegen zeigten wesentliche Unterschiede die in glei­
cher Weise behandelten Pfiauzenthcilc von Aconitum Ly­
coctonum, die im Herbste im hiesigen botanischen Garten 
gesammelt waren. 

4. Die Rückstände der Benzinauszüge aus 35 Grmm. 
Blätter von Aconitum Lycoctonum gaben mit der concen-
trirten Schwefelsäure eine von dem reinen käuflichen Aco­
nitin und dem von mir aus den Pflanzenbcstandtheilen von 
Aconitum Napellus gewonnenen Alkaloide vollkommen ab­
weichende Reaction, während der Amylalkoholrückstand mit 
den letzteren- eine vollkommene Ucbereinstimmung zeigte. 

Es färbten sich die Verdunstungsrückstände des Benzin­
auszuges, mit conccntrirtcr Schwefelsäure übergössen, nicht 
wie bei reinem Aconitin citrouengclb, sondern dunkelgrau­
braun, welche Farbe sich nach einigen Sccunden in Blutroth 
verwandelte, um dann wiederum nach einigen Minuten in 
Braunroth überzugehen, und dann ganz allmälig im Laufe 
von einigen Stunden bis zur völligen Farblosigkeit abzu­
blassen. Dieselben Farbcnnüanccn brachte das Fröhde-
schc Reagens hervor, nur folgten die Farbenveränderungen 
einander in viel kürzeren Zwischenräumen. Verdünnte 
Schwefelsäure (1 : 5) blieb ohne Einwirkung, ebenso Schwe-
felsäurcdihydrat, -trihydrat und -tetrahydrat. Jod fällte das 
Alkaloid gelb, Phosphormolybdänsäure wie das reine käuf­
liche Aconitin blaugrün, Jodwismuth kermesfarben. 

Der ganze erhaltene Rückstand von 0,02 Grmm. wurde 
einem Frosch unter die Haut gebracht, jedoch mit voll­
ständig negativem Resultate. 

Der Amylalkoholrückstand rcagirte mit conccntrirtcr 
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Schwefelsäure, der Phosphormolybdänsäure und dem Wis-
muthreagens übereinstimmend mit dem aus dem Aconitum 
Napellus genommenen Alkaloide und dem reinen käuflichen 
Aconitin. 

5. Gleiche Resultate erhielt ich bei Bearbeitung von 
200 Grmm. frischer Wurzelknollen von Aconitum Lycocto-
num. Auch hier stellten sich die gleichen Unterschiede 
zwischen den Benzinauszügen und dem Amylalkoholauszugc 
ein, und nur in der Giftigkeit zeigte sich eine Differenz. Es 
genügten 0,002 Grmm. vom Benzinrückstande, um einen 
Frosch in wenigen Minuten zu lähmen. 

6. Eine Abweichung in Bezug auf die chemische und 
physiologische Reaction von den Wurzelknollcn konnte bei 
den 127 Grmm. verarbeiteten Fibrillen von Aconitum Ly-
coctonum nicht beobachtet werden. 

7. Von den Wurzelknollen von Aconitum ferox wur­
den in gleicher Weise wie beim Aconitum Napellus und Ly-
coctonum 50 Grmm. getrockneter Substanz der Bearbeitung 
unterzogen. Die Rückstände der Petroleumätherauszügc rc-
agirten auf conccntrirtc Schwefelsäure und Phosphormolyb­
dänsäure schwach, aber doch noch immer deutlich. Vom 
ersten Benzinauszuge genügte der Verdunstungsrückstand 
weniger Tropfen, um mit Schwefelsäure und Phosphormo­
lybdänsäure die exquisitesten Reactionen auf Aconitin zu 
geben. Ebenso konnte noch in dem zweiten Benzinauszuge, 
wenn auch, in geringerem Masse, das Alkaloid nachgewiesen 
werden, während vom Amylalkoholauszuge schon grössere 
Quantitäten verdunstet werden mussten, um eine deutliche 
Reaction zu Stande bringen zu können. Es war eben auch 
hier schon durch Benzin fast Erschöpfung erreicht. 

Die aus allen Auszügen genommenen Rückstände im 
Betrage von 0,15 Grmm. wurden bei Seite gelegt, um sie 
einer Katze beizubringen. 
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B. 
Absclicidungsversuclie aus künstlichen Gemengen. 

1- Es wurde Menschenliarn in vier Portionen von je 
100 CCm. mit deutsclicm Tromsdorff sehen Aconitin versetzt. 

Nach der' Ausscheidung des Aconitins ergaben sich 
aus den Pctroleumäthcr- und Benzinauszügen folgende Re­
sultate : 

Harnpor t i on a. mit 0,001 Grmm. Aconitin. 
Der Petroleumätherrückstand war vollkommen farblos 

und gab mit conccntrirtcr Schwefelsäure einen röthlichen 
Schimmer, der nach einigen Stunden in's Violette spielte. 
Die Phosphormolybdänsäure brachte keine Reaction hervor. 
Der Bcnzinrückstaud gab sowohl mit conccntrirtcr Schwefel­
säure als auch mit Phosphormolybdänsäure schwache, aber 
immer noch erkennbare Reactionen. 

Harnport ion b mit 0,002 Grmm. Aconitin. 
Der Petroleumätherrückstand verhielt sich wie bei Harn­

portion « . Beim Bcnzinrückstandc waren die Reactionen mit 
Schwefelsäure u. Phosphormolybdänsäure deutlicher als bei a. 

H a r n p o r t i o n c mit 0,003 Grmm. Aconitin. 
Der PetroleuuiätheiTückstand gab sowohl mit con­

ccntrirtcr Schwefelsäure als auch mit Phosphormolybdän­
säure eine kaum bemerkbare Reaction, dagegen trat sie 
beim Bcnzinrückstandc deutlicher als bei a. und b. hervor. 

Harnpor t i on d. mit 0,004 Grmm. Aconitin 
verhielt sich sowohl in Bezug auf den Petroleumäther- als 
auch den Benzinauszug wie Harnportion c. 
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2. Ganz in derselben Weise wie der Harn wurden 
vier Portionen Ochsenblut zu je 100 CCm. mit deutschem 
Tromsdorff sehen Aconitin versetzt. 

B l u t p o r t i o n a. mit 0,001 Grmm. Aconitin. 
Der Petroleumätherrückstand gab weder mit concen-

trirter Schwefelsäure noch mit Phosphormolybdänsäure eine 
Reaction, ebenso waren die Reactionen bei den Rückstän­
den vom Benzinauszuge kaum bemerkbar. 

B l u t p o r t i o n b. mit 0,002 Grmm. Aconitin. 
Auch hier bei dem Petroleumätherauszuge negative 

Resultate. Dagegen traten bei dem Benzinauszuge sowohl 
mit concentrirter Schwefelsäure als auch mit Phosphormo­
lybdänsäure sehr schwache, aber deutliche Reactionen ein. 

Bei der Blutpo-rtion c. mit 0,003 Grmm. und der 
B l u t p o r t i o n d. mit 0,004 Grmm. Aconitin waren die Re­
sultate gleich. Bei den Petroleumätherauszügen beider 
Portionen waren die Reactionen mit Schwefelsäure und 
Phosphormolybdänsäurc sehr schwach, bei den Benzinaus­
zügen recht deutlich. 

Um die Widerstandsfähigkeit des Aconitins gegen die 
zersetzenden Einflüsse im Blute, namentlich bei dem Fäulniss-
prozess kennen zu lernen, wurden folgende Versuche gemacht. 

3. Zwei Portionen Ochsenblut zu je 100 CCm. wur­
den am 22. September mit deutschem Aconitin versetzt, 
Sauerstoff hindurchgeleitct, bis zum 14. November auf­
bewahrt und dann verarbeitet. 

Der Petroleumätherrückstand aus der Blutportion a., 
die mit 0 ?002 Grmm. deutschen Aconitins versetzt war, 
gab mit SO3 kaum merkliche, mit PhM gar keine Reac­
tion. Ebenso waren die Reactionen mit dem Rückstände 
des Benzinauszuges kaum zu unterscheiden. 

Bei der Blutportion 6,, die mit 0,004 Grmm. deut. 
Aconitins versetzt war, erlangte ich bessere Resultate. Die 
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Farbenrcactionen mit den Rückständen des Petroleum- und 
Benzinauszuges waren, wenn auch schwach, doch deutlich 
unterscheidbar. 

4. In einen Ochsenmagen wurden am 10. September 
0,015 Grmm. deutschen Aconitins gebracht und derselbe bis 
zum 19. November an einem warmen Orte der Verwesung 
überlassen. Dieselbe war im Verlaufe der zwei Monate 
vollständig eingetreten. Der ganze Magen war in einen 
dünnflüssigen Brei verwandelt, in dem zusammenhängende 
Partien gar nicht zu erkennen waren. 

Der Petroleumrückstand rcagirte mit SO3 und PhM 
schwach, aber noch deutlich erkennbar. Der Benzinrück­
stand sowohl mit SO3 als auch auf PhM sehr deutlich. 

c. 
Versuche an Thieren. 

Experiment I. Den 30. Sept. a. c. 9 Uhr Vorm. Es 
wurden einer grossen dänischen Dogge von circa 32500 
Grmm. Gewicht '0,05 Grmm. deutschen Tromsdorffschcn 
Aconitins, in Flicsspapicr gehüllt, mit der Nahrung zu 
verschlingen gegeben. Das Wohlbefinden des Versuchs­
thiers war den Tag über ungetrübt. 

1. Oct. Auch an diesem Tage keinerlei Symptome 
einer Vergiftung. 

2. Oct. Es wurden dem Versuchstiere nochmals 
0,05 Grmm. in derselben Weise wie das erste Mal gege­
ben. Auch hier den Tag über ungetrübtes Wohlbefinden 
und keinerlei Intoxicationserscheinungen. Der am Nach­
mittage gelassene Harn (I) wurde aufgefangen, ebenso die 
am 3. (II u. III) und am 4. Oct. (IV u. V ) Vor- u. Nach­
mittags gelassenen Harnportionen. 
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E r g e b n i s s e der A n a l y s e . 
Der Benzinrückstand von der Harnportion (I) gab mit 

PhM eine deutliche Reaction, mit SOs jedoch nur eine 
schmutzige Braunfärbung. Es lag das Nichteintreten der 
Schwefelsäurereaction augenscheinlich an einer Verunreini­
gung des Benzinauszuges mit Farbstoffen; jedoch war der 
nach angestellter Reaction hintcrbliebcnc Benzinrest zu 
gering, um eine Reinigung desselben vorzunehmen und die 
Reaction zu wiederholen. 

Die Petroleumätherauszüge von den Harnportionen n, 
III, IV u. V waren völlig farblos-, nach ihrem Verdunsten 
hinterblieb ein spärlicher, öliger, farbloser Rückstand. Die 
Schwefelsäurereaction trat bei II u. III schwach, aber noch 
deutlich, bei IV u. V kaum bemerkbar ein, während die 
Reactionen mit PhM völlig negativ ausfielen. Ebenso 
resultatlos war die mit den von allen Harnportionen 
hintcrbliebenen Petroleumaethcrrestcn angestellte physiolo­
gische Reaction. 

Die Benzinrückstände gaben mit SO3 bei den Harn­
portionen II u. HI eine deutliche, bei IV u. V eine sehr 
schwache aber noch erkennbare Reaction. Dasselbe Re­
sultat gab PhM. Die physiologische Reaction fiel ne­
gativ aus. 

Experiment II. 4. Octbr. 9 Uhr Vorm. erhielt das­
selbe Versuchsthier 0,15 Grmm. deutschen Tromsdorff*-
schen Aconitins. Nach einer Stunde war das Wohlbefinden 
noch ungetrübt. Um 10 Uhr wurde das Thier unruhig, 
veränderte beständig seine Stellung; bald lag es zusammen­
gekauert, bald stand es auf. Frcsslust war vorhanden. Um 
10 Uhr 30 Minuten traten starke Borborismen ein und um 
10 Uhr 45 Minuten erfolgte ein copiöscr nüssiger Stuhl 
(I), in dem nur wenige feste Scybala schwammen Die 
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Pupillen reagirten auf Lichtreiz gut. Der Puls war 120 
in der Minute. Die Athemfrcquenz 20 in der Minute. 

2 Uhr Nachmittags. Derselbe Zustand. Es erfolgte 
abermals ein dünnflüssiger Stuhl (II). Die Bewegungen des 
Thiers wurden träger, der Gang etwas schwankend. Um 
3 Uhr nochmaliger Abgang von wenigen Tropfen Faeces und 
einer halben Unze sehr concentrirten Harns (I). 

Zum Abend hin besserte sich der Zustand und am 
nächsten Morgen fand sich keine Spur einer Intoxication. 
Der Appetit war gut; der Stuhl hatte vollständig seine 
flüssige Beschaffenheit verloren. Harnabgang erfolgte erst 
am folgenden Tage (II). 

E r g e b n i s s e der Analyse . 
Die Petroleumätherrückstände gaben bei Faeces I , II 

und III mit Schwefelsäure deutliche Reactionen; mit Phos-
phormolybdänsäurc waren sie nur bei I und HI bemerk­
bar, bei II war das Resultat ein negatives. 

In den Benzinrückständen von allen drei Portionen 
Faeces konnte das Aconitin sowohl mit SO3, als auch mit 
PhM mit grosser Deutlichkeit nachgewiesen werden, da­
gegen waren die Erfolge bei den Benzinauszügen aus bei­
den Harnportionen mit SO3 rcsultatlos. Es wurde daher 
eine Reinigung in oben beschriebener Weise vorgenommen, 
doch nur bei Harnportion I mit günstigem Resultat, bei 
Harnportion II blieb auch nach der Reinigung die Reaction 
aus. Die Reaction mit PhM trat schon bei den noch nicht 
gereinigten Benzinrückständen bei beiden Portionen ein, 
jedoch bei Portion II schon sehr undeutlich. 

Eine angestellte physiologische Reaction hatte negati­
ves Resultat. , 

Experiment III. 8. Oct. 10 Uhr Vormittags. Das­
selbe Versuchsthier erhielt 0,25 Grmm. deutschen Aconitins 
in Fliesspapier gehüllt mit der Nahrung. Bis 11 Uhr un-



44 

getrübtes Wohlbefinden, darauf Unruhe, Kollern im Leibe 
und eine reichliche dünnflüssige Dcfäcation (L). Der Stuhl­
drang war anhaltend und dauerte mehrere Stunden mit kur­
zen Zwischenpausen fort, jedoch entleerten sich von Zeit 
zu Zeit nur wenige Tropfen einer harnähnlichen Flüssigkeit. 
Gegen 12 Uhr wurde das Thier in seinen Bewegungen 
träge, der Gang schwankend. Die Pupillen reagirten auf 
Lichtreiz gut. Der Puls 150 in der Min. Resp. 18 in d. 
Min. Um 12 Uhr 30 Min. trat Entleerung einer Unze 
sehr concentrirten Harns ein. Am Nachmittage besserte 
sich der Zustand, der Stuhldrang hörte auf und es stellte 
sich Fresslust ein. Um 5 Uhr wurde das Thier durch 
einen Schuss in das Gehirn getödtet, die Jugularis sofort 
geöffnet und das herausflicssende Blut in Betrage von eini­
gen Unzen aufgefangen. 

Die Sect ion war für meine Zwecke von geringem 
Interesse, da der Tod nicht in Folge einer Aconitinvergif-
tung eingetreten war. Das Einzige, worauf Rücksicht ge­
nommen werden musste, war der Darmtractus. Im Magen 
befanden sich circa 2 Unzen eines dünnflüssigen Speise­
breies, die Schleimhaut war geschwellt, stellenweise gcrö-
thet und mit einem zähen spärlichen Schleim bedeckt. 
Eine gleiche Beschaffenheit zeigte die Schleimhaut des Dünn­
darms. Im Dickdarm bemerkte man, ausser Schwellung u. 
Injcction, spärlich zerstreute kleine Ecchymosen. Der ganze 
Darm war mit spärlichen dünnflüssigen Kothmassen angefüllt. 

In Verarbeitung wurde genommen 1) Facces, 2) Harn, 
3) Magen, 4) Dünndarm, 5) Dickdarm, 6) Leber, 7) Galle, 
8) Nieren nebst Urethercn und Harnblase. 

Ergebnisse der Analyse . 
Die Petroleumätherauszüge ergaben bei allen Organen 

bis auf die Galle farblose Rückstände, während die Rück­
stände der Benzinauszüge mehr oder weniger gefärbt 
erschienen und einige von ihnen daher einer nochmaligen 
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Ausschüttclung in oben angegebener Weise unterzogen 
werden mussten. 

Der Petroleumätherauszug aus dem Magen gab mit SO3 
eine nach drei Stunden eintretende schöne Violettfärbung, 
mit PhM dagegen einen kaum merkbaren grünen Schimmer. 
Der Benzinauszug reagirte auf SO3 und PhM in ganz 
exquisiter Weise. Dieselben Ecsultate, wie bei den Aus­
zügen aus dem Magen erlangte man bei denen aus dem 
Dünn- und Dickdarm, nur dass die Ecactioncn weniger 
ausgeprägt erschienen. Bei dem Petroleumätherauszuge 
aus der Leber trat mit SO3 schwache aber noch deutliche 
Reaction ein, dagegen fiel die PhMreaction negativ aus. 
SO3 und PhM bewirkten mit dem gereinigten Rückstand 
des Benzinauszuges deutliche Farbenreaction. Bei dem 
Petroleumäthcrauszuge aus der Galle trat weder mit SO3 
noch mit PhM eine Reaction ein. Erst nach der Reinigung 
des hinterbliebencn Restes konnte eine kaum merkbare 
Reactionen durch SO3 und PhM hervorgebracht werden. 
Der Benzinfückstand musste zweimal gereinigt werden, da 
selbst nach der ersten Reinigung ein stark gefärbter Rück­
stand hinterblieb, nach dessen nochmaliger Reinigung die 
Reactionen mit SO3 und PhM sehr undeutlich eintraten. 
Auf den Petroleumätherauszug aus den Nieren reagirten 
SO3 und PhM schwach aber noch deutlich. Dagegen traten 
die Reactionen bei dem Benzinauszuge in exquisiter Weise 
ein. Der Pctroleumäthcrauszug aus dem Blute gab mit 
SO3 deutliche, mit PhM keine Reaction. Mit dem Pctro-
leumätherrückstand aus den Faeces bewirkte SOs und PhM 
deutliche Reaction, desgleichen mit dem Benzinrückstand. 
Vom Harn reagirten sowohl der Pctroleumäther- als auch 
der Benzinauszug deutlich auf SO3 und PhM. Eine phy­
siologische Reaction, die mit den Rückständen der nach 
gemachten Farbcnrcactioncn hinterblicbenen Benzinauszüge 
angestellt wurde,'fiel negativ aus. 
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Experiment IV. Versuchsthicr eine junge, noch nicht 
ausgewachsene Katze. 

D. 25. Oct. 9 Uhr 30 Min. Es wurden dem Versuchs­
t iere vermittelst einer Schlundsonde 0,25 Grmm. schwefel­
sauren deutschen Aconitins in Lösung beigebracht. Eine Vier­
telstunde nach der Aufnahme des Giftes wurde das Thier 
unruhig. Das Maul, aus dem tropfenweise dünnflüssiger 
Speichel floss, war geöffnet. 9 Uhr 55 Min. Es traten heftige 
Brechbewegungen ein, ohne dass etwas entleert wurde. 10 
Uhr 5 Min. wurden geringe Quantitäten dünnflüssigen Spei­
sebreies, mit sehr viel Schleim untermischt, erbrochen. 
Gleich darauf trat eine grosse Mattigkeit ein. Das Thier 
machte, aus dem Käfig genommen, einige schwnnkende Bewe­
gungen u. fiel zu Boden. Die Pupillen etwas dilatirt. Puls 
140 in d. Min., die Inspiration langgezogen, Athemfrcq. 15 
in der Min. 11 Uhr 30 Min. Der Zustand hatte sich ge­
bessert, Puls 90 in der Min., das Athcmholen ruhig, die 
Athemfrequenz 20 in der Min., die Pupillen reagirten auf 
Lichtreiz. Aus dem Käfig gebracht, machte das Versuchs­
t i e r energische Fluchtversuche. Am Nachmittage trat Frcss-
lust ein. Zwischen 5 und 6 Uhr wurden einige Drachmen 
Harn gelassen (I). 

D. 26. Octbr. Vollkommenes Wohlbefinden. Keine 
Spur einer Intoxication. Die während der Nacht deponir-
ten festen Fäces wurden, wie auch der am Nachmittage 
gelassene Harn (II) verarbeitet. 

Ergebn isse der Ana lyse . 
Der Petroleumätherauszug aus den erbrochenen Mas­

sen gab sowohl mit SO;? als auch mit PhM exquisite Re­
actionen. Ebenso Hessen die mit dem Bcnzinauszugc ange­
stellten Reactionen auf grosse Quantitäten Aconitin schlies-
scn. Die Untersuchung der Fäces fiel negativ AUS . In 
beiden Harnportionen konnte nur spurenhaft das Aconitin 
nachgewiesen werden. 
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Experiment V. d. 27. Oct. 10 Uhr Vorm. Nach voran­
gegangener Ocsophagotomie wurde demselben Versuchs­
t iere mittelst einer Schlundsondc 0,25 Grmm. deutschen 
Aconitins in schwefelsaurer Lösung in den Magen gebracht 
und der Oesophagus unterbunden. 10 Uhr 30 Min. das 
Thier sehr unruhig, es traten heftige Brechbcwcgungcn ein, 
die mit Pausen von 5—10 Min. bis 11 Uhr anhielten. 11 Uhr 
das Thier etwas matt, aus dem Käfig genommen, machte es 
einige schwankende Bewegungen und fiel zn Boden. 12 
Uhr. Die Pupillen etwas dilatirt. Die Inspiration schwer. 
Athcmfrcqucnz 15 in der Min. Der Puls klein, unzählbar. 
1 Uhr. Das Thier liegt schweratmend mit geschlossenen 
Augen auf der Seite ohne sich umwenden zu können. 
3 Uhr. Die Pupillen ad maximum erweitert, so dass auch 
bei starkem Lichtreiz nur ein schmaler Streifen der Iris 
sichtbar war. Die Inspiration wurde immer mühsamer, die 
Athemfrequenz 7—8 in der Min. In demselben Zustande 
befand sich das Versuchstier noch um 6 Uhr Nachm. 
Am Morgen des folgenden Tages wurde es todt im Käfig 
gefunden. 

Sect ionsbefund. Die Scction wurde nach 24 Stun­
den vorgenommen. Die Leichenstarre stark entwickelt. 
Die Pupillen wie am Nachmittage des vorhergehenden Ta­
ges ad maximum dilatirt. Das Herz schlaff, die rechte 
Hälfte und die Hohlvenen mit dunklem, dünnflüssigem Blut 
gefüllt. Die Lungen blutreich, an den abhängigen Stellen 
stark hypostatisch. Die Schleimhaut des Oesophagus blass. 
Im Magen '/a Unze dünnflüssigen Speisebreies; die Schleim­
haut in der Umgegend des Pylorus in einer Ausdehnung 
von '/-2 • Zoll stark braunröthlich gefärbt, im Fundus 
ebenfalls einige kleine braunrote Flecke, die übrige 
Schleimhaut blass, gerunzelt, mit spärlichem Schleim bedeckt. 
Die Schleimhaut des Dünndarms vom Duodenum an stark 
aufgelockert, injicirt und mit einer dicken, zähen, faden-
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ziehenden Schleimschicht bedeckt, in der Umgegend des 
Coccum einige braunröthliche Flecke. Der Inhalt des 
Dünndarms bestand aus spärlichen schleimigen Massen. 
Die Schleimhaut des Dickdarms blass, aufgelockert, mit 
breiigen Kothmassen gefüllt. Die Leber blutreich. Die 
Nieren stark injicirt, besonders die Marksubstanz. Die 
Harnblase leer. 

Untersucnt wurden: 1) Magen, 2) Dünndarm, 3) Dick­
darm , 4) die Leber und die Galle, 5) das Herz, die 
Lungen und das aufgefangene Blut, 6) die Nieren, die 
Harnblase und die Uretheren. 

Ergebnisse der Analyse . 
SO3 und PhM gaben mit dem Petroleumätherauszuge 

aus dem Magen deutliche, mit dem Bcnzinauszugc inten­
sive Reactionen. Bei den Petroleumätherauszügen aus 
dem Dünn- und Dickdarm brachten SO3 und PhM schwache 
aber immer noch deutliche Reactionen hervor. Bei den 
Benzinauszügen waren die Reactionen, wenn auch bedeu­
tend weniger intensiv als beim Bsnzinauszuge aus dem 
Magen, doch noch sehr prononcirt. Auf den Petrolcum-
ätherauszug des Blutes, der Lungen und des Herzens be­
wirkten SO3 und PhM eine reine, wenn auch schwache 
Farbenreaction, die bei den Benzinauszügen ausblieb und 
erst nach deren Reinigung, aber auch dann noch undeut­
lich eintrat. Der Petroleumätherauszug aus den Nieren 
gab mit SO3 und PhM deutliche Reactionen, ebenso der 
Benzinauszug. Die Reactionen mit den Auszügen aus der 
Leber fielen negativ aus, da die starken Verunreinigungen 
nicht fortgeschafft werden konnten. 

Experiment VI. Versuchsthier ein grosser gutgenähr­
ter Kater. 

Den 28. Octbr. 9 Uhr 40 Min. Vorm. Es werden 
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dem Versuchsthier nach vorangegangener Ocsophagotomie 
vermittelst einer Schlundsonde 0,1 Grmm. englisches Aco­
nitin in schwefelsaurer Lösung beigebracht. Bis 10 Uhr 
sass das Thier ruhig in seinem Käfig. 10 Uhr 5 Min. 
trat grosse Unruhe ein. 10 Uhr 30 Min. heftige Brech­
bewegungen und Versuche zu entweichen. Respirations­
frequenz 25 in der Min. 10 Uhr 50 Min. Das Thier 
stürzte plötzlich in heftigen klonischen Krämpfen zu Boden. 
Die Respiration erschwert. Athemfrequenz 12 in d. Min. 
Puls 126. Während der Krämpfe wurden per Anum 
schleimige, gallertartige Massen entleert. 11 U. 10 Min. 
Die Pupillen starr, die rechte contrahirt, die linke massig 
dilatirt und eckig. Die Krämpfe dauerten mit kurzen Unter­
brechungen fort. Während eines Krampfanfalles wurde 
Harn entleert, der jedoch nicht aufgefangen werden konnte, 
da derselbe wegen seiner spärlichen Menge nur den Pelz 
des Versuchsthiers tränkte. 12 Uhr. Das Thier wurde 
ruhig, lag regungslos auf der Seite. Die Inspiration sehr 
erschwert. Um 12 Uhr 30 Min. begannen abermals klo­
nische Krämpfe, jedoch in bedeutend schwächerem Grade. 
12 Uhr 50 Min. bestanden dieselhcn nur noch in Zuckun­
gen. Die linke Pupille war vollkommen starr und ad ma­
ximum dilatirt, die rechte verzogen und contrahirt. 3 Uhr 
Nachm. Das Thier lag regungslos und schwer athmend 
da, nur von Zeit zu Zeit traten Zuckungen in den Extre­
mitäten ein. Athemfrequenz 8 in der Min., Puls kaum 
fühlbar. Derselbe Zustand noch um 5 Uhr. Um 6 Uhr 
wurde das Thier todt gefunden. 

Sect ionsbefund. Die Section fand am Morgen des 
folgenden Tages statt. Herz schlaff. Rechtes Atrium und 
rechter Ventrikel, desgleichen vena Cava superior und infe­
rior mit dunklem geronnenen Blut erfüllt. Linke Herz-
hälftc fast blutleer. Lungen blutreich, desgleichen die Le­
ber. Schleimhaut des Oesophagus blass. Die Magenschlcim-

4 
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haut ebenfalls blass und mit zähem Schleim bedeckt; an 
einigen Stellen fanden sich rothe und bräunliche Flecke. 
Dünndarm mit dünnem gelblichem Koth erfüllt, Schleimhaut 
aufgelockert, mit zähem, dickem Schleim bedeckt; auch 
hier, wie im Magen rothe und bräunliche Flecke. Die 
gleiche Beschaffenheit zeigte der Dickdarm, der mit schlei­
migen gallertartigen Massen erfüllt war. Harnblase leer, 
die Schleimhaut derselben blass. Nieren hyperämisch, 
Medullär Substanz dunkelbraunroth und stark von der heller 
gefärbten Corticalsubstanz abgegrenzt. 

Untersucht wurden: 1) die Faeces, 2) der aus dem 
Pelz ausgewaschene Harn, 3) der Magen, 4) der Dünn­
darm, 5) der Dickdarm, 6) die Leber, 7) die Lungen, 
das Herz und das aufgefangene Blut, 8) die Nieren. 

E r g e b n i s s e der A n a l y s e . 
Der Rückstand des Petroleumätherauszuges aus den 

Fäces reagirten mit PhM sehr schwach, ebenso mit SO3 

kaum merklich. Bei dem Rückstände des Benzinauszuges 
fiel die Reaction etwas deutlicher aus, doch noch immer 
sehr schwach. Negative Resultate ergaben sich bei den 
Auszügen aus dem abgewaschenen Harne. Dagegen konnten 
durch PhM und SO3 in exquisiter Weise, sowohl in dem 
Petroleumäther, als auch in dem Benzinauszuge aus dem 
Magen das Vorhandensein des Aconitins in grösseren 
Mengen nachgewiesen werden, jedoch erst nachdem eine 
doppelte Reinigung der Auszüge vorgenommen war. Die 
Rückstände der Petroleumätherauszüge aus dem Dünn- und 
Dickdarme gaben mit PhM und SO3 schwache aber noch 
deutliche Reactionen. Der Rückstand des Benzinauszuges aus 
dem Dünndarme rcagirte schon ohne vorangegangene Reini­
gung deutlich mit PhM und SO3, während der des Dickdarms 
auch nach der Reinigung kaum merkliche Reaction .ergab. 
Bei dem Rückstände des Petroleumätherauszugcs aus der 
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Leber traten mit PhM und SO3 schwache Eeactionen ein, 
bei dem Benzinauszuge fielen sie trotz zweimal vorgenom­
mener Reinigung negativ aus. In den Petroleumäther und 
Benzinauszügen aus Lungen, Herz und aufgefangenem Blute 
konnte sowohl durch PhM als auch SÖ3 des Aconitin 
nachgewiesen werden. Gleiche Resultate fanden sich bei 
den Auszügen aus den Nieren. — Die vereinigten Rück­
stände der Benzinauszüge wurden nach geschehenen Far-
benreactionen in essigsaurer Lösung einem Frosche unter 
die Haut gebracht und lähmten ihn in einer Stunde. 

Experiment VI- Den 6. Novbr. 10 Uhr 30 Minuten. 
Es wurden einer Katze nach vorangegangener Oesophago-
tomic 0,15 Grmm. von dem aus Aconitum ferox dargestell­
ten Alkaloide beigebracht. 

Gleich nach der Aufnahme des Giftes trat grosse Un­
ruhe ein. 10 Uhr 35 Min. traten heftige Würgbewegun­
gen ein und 10 Uhr 40 Min. klonische Krämpfe. Bei den 
sehr kurzen krampffreien Zwischenpausen lag die Katze 
schwer athmend mit unzählbarem kleinem Puls und star­
ren ad maximum dilatirten Pupillen am Boden. 10 Uhr 
45 Min. Hessen die Krämpfe plözlich nach und nach einer 
tiefen Inspiration trat der Tod ein. 

Die Section wurde 5 Stunden post mortem gemacht. 
Die rechte Herzhälfte mit dunklem dünnflüssigem Blut ge­
füllt, die linke fast leer. An den Lungen nichts Bemer-
kenswerthes. An der vorderen Fläche des Magens fand sich 
in der Nähe der Cardia zur kleinen Curvatur hin ein nicht 
scharf begrenzter dunkelbraunrother Fleck von der Grösse 
eines halben Quadratzollcs, an der hinteren, in der Gegend 
des Fundus zum Pylorus hin, eine Perforation in Form 
eines Risses von einigen Linien Länge. Magen leer. 
Schleimhaut des Oesophagus blass. Magenschleimhaut von 
der Cardia an braungrau gefärbt, völlig erweicht und in 
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eine sülzige Masse verwandelt. Die Muscularis in der Um­
gegend der Perforationsstelle mürbe und bei geringer Zer­
rung leicht zerreisslich, desgleichen an der dem dunkelbraun-
rothen Flecke entsprechenden Stelle ; der übrige Theil der 
Muscularis bot nichts Abweichendes. In der Bauchhöhle 
befand sich der ganze flüssige Mageninhalt. Die Schleimhaut 
des Dünndarms nur im oberen Theil verändert und mit 
röthlichbraunen Flecken besetzt, der untere Theil und der 
Dickdarm zeigte keine bemerkenswerthe Veränderung', des­
gleichen die Leber. Die Nieren blutreich. Die Harnblase 
leer, die Schleimhaut blass. 

Untersucht wurden; 1) der Magen und 2) der aus 
der Bauchhöhle geschöpfte Mageninhalt. 

Ergebn isse der A n a l y s e . 
Der Rückstand des Petroleumätherauszugcs aus dem 

Magen gab mit PhM und SO3 keine, der Rückstand des 
Benzinauszuges mit PhM und SO3 schwache, aber noch 
deutliche Reaction. In dem Petroleumäther- und Benzin­
auszuge aus dem Inhalte der Bauchhöhle konnte sowohl 
mit PhM als auch mit SOs des Aconitin in exquisiter 
Weise nachgewiesen werden. — Ein physiologischer Versuch 
ergab ein günstiges Resultat. 

Experiment VII. Es wurden 15 Grmm. Aconitum ferox 
gepulvert und 2 mal 24 Stunden mit angesäuertem Wasser 
extrahirt, colirt, die Colatur auf eine Unze eingedampft 
und am 12. Novbr. 10 Uhr 15 Min. Vorm. einer Katze 
nach vorangegangener Oesophagotomie beigebracht. Bald 
nach Aufnahme des Giftes traten heftige Würgbewegungen ein, 
die bis 10 Uhr 30 Min. anhielten. Dann folgte grosse 
Unruhe und Zuckungen in den hinteren Extremitäten; der 
Puls wurde klein und beschleunigt, 150 in der Min. Die 
Respirationsfrequenz 22 in der Min. 11 Uhr traten plötz-
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lieh heftige klonische Krämpfe ein, die mit kurzen Inter-
wallcn bis 12 Uhr andauerten. Die Inspiration war bedeu­
tend erschwert. Die Pupillen ad maximum dilatirt. 12 U. 
10 Min. hörten die Krämpfe auf und nach einigen schweren 
Athemzügen trat der Tod ein. 

Die Sect ion fand am Nachmittage desselben Tages 
statt und ergab folgenden Befund: Die rechte Herzhälfte mit 
dunklem, geronnenem Blute gefüllt, die linke fast leer. 
Lunge und Leber boten nichts Bemerkenswerthes. Die 
Schleimhaut des Oesophagus blass. Im Magen eine Unze 
einer braungelb gefärbten Flüssigkeit, die Schleimhaut von 
graubrauner Farbe, geschwellt und stellenweise vollkommen 
gallertig erweicht. Die Schleimhaut des Dünn- und Dick­
darms stark injicirt, aufgelockert und mit zähem Schleim 
bedeckt." 

Untersucht wurden: 1) Magen, 2) Dünndarm, 3) 
Dickdarm, 4) Leber, 5) Lungen und Herz, 6) Nieren. 

E r g e b n i s s der Ana lye . 

In den Pträth .- und Benzinauszügen aus dem Magen 
Hess sich nach vorgenommener Reinigung sowohl durch 
SOs als auch durch PhM das Aconitin deutlich nachweisen. 
Ebenso in den Auszügen aus dem Dünndarme. Der PtrR. 
aus dem Dickdarm gab mit SO.i schwache, mit PhM gar 
keine Reaction. Die Reaction mit dem BzR. fiel negativ 
aus. Ebenso die Reactionen mit dem PtrR. u. BzR. aus 
der Leber. In den Lungen und dem Herzen Hess sich das 
Aconitin deutlich nachweisen. Ein physiologischer Versuch 
mit dem BzR. fiel günstig aus. 

Experiment IX. Es wurden aus 50 Grmm. Aconitum 
ferox in oben beschriebener Weise das Alkaloid extrahirt 
und am 17. November 3 Uhr Nachm. einer Katze nach 
vorangegangener Oesophagotömie beigebracht und der Oeso-
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phagus unterbunden. Die Symptome der Intoxication waren 
dieselben wie bei Exp. VII. Der Tod trat zwei Stunden 
nach der Aufnahme des Giftes ein. Ebenso stimmte der 
Sectionsbefund im Wesentlichen mit dem vom Exp. VII 
überein, nur war die Erweichung der Schleimhaut und der 
Muscularis des Magens nicht so weit vorgeschritten. 

V e r a r b e i t e t wurden : 1) Magen, 2) Dünndarm, 3) 
Dickdarm, 4) Leber, 5) Nieren, 6) Lunge, Herz und Blut. 

Die A n a l y s e ergab folgende Resultate : Pträthrück" 
stand aus dem Magen gab mit SO3 schwache, mit PhM 
kaum merkbare Reaction. In dem BzR. Hess sich sowohl 
mit SOa als auch mit PhM das Aconitin deutlich nachwei­
sen. Der Petroleumäthrückstand aus dem Dünndarme 
rcagirte mit SO3 schwach, mit PhM gar nicht. 
Der BzR. gab nach vorhergegangener Reinigung kaum 
merkbare Reactionen. Im Dickdarm konnte nur spurenhaft 
das Aconitin nachgewiesen werden. Ebenso in der Leber. 
Deutlich traten die Reactionen sowohl in den Petroleum­
ätherrückständen als auch in dem BzR. der Nieren ein. Bei 
den Lungen und dem Herzen waren die Resultate negativ. 
Ein physiologischer Versuch hatte positives Resultat. 

Fasse ich nun endlich die Ergebnisse meiner Unter­
suchungen zusammen, so glaube ich zu folgenden Schlü-
sen berechtigt zu sein. 

1. Das deutsche und englische Aconitin sind zwei 
verschiedene Alkaloide, die, wenn auch in den Farben-
reactionen mit einander übereinstimmend, doch streng von 
einander zu trennen sind. 

2. Die physiologische Wirkung ist bei beiden Alka-
loiden im Wesentlichen dieselbe, nur dass alle Erscheinun­
gen bei dem englischen Aconitin, resp. Aconitum ferox, 
viel intensiver zu Tage treten, als bei dem deutschen Aco­
nitin, resp. Aconitum Napellus. 



3. Eine diuretische Wirkung kommt keinem der bei­
den Alkaloidc zu. 

4. Eine mydriatische Wirkung bei innerlicher An­
wendung findet bei beiden Alkaloiden statt. Bei äusser-
licher Application nur beim englischen Aconitin. 

5. Nur ein Theil des in den Körper gebrachten 
Aconitins wird resorbirt, ein grosser Theil wird mit den 
Faeces entfernt. 

6. Die Ausscheidung des ins Blut übergegangenen 
Aconitins wird sehr bald nach der Aufnahme zum gröss-
ten Theil durch die Nieren bewirkt; ein Theil wird von 
den Geweben zurückgehalten und allmählig durch den Harn 
aus dem Körper eliminirt. 

7. Die von mir in Anwendung gezogene Ausschei­
dungsmethode bietet die besten Chancen das Aconitin rein 
aus den einzelnen Organen auszuscheiden. Allein der 
Umstand, dass aus den sauren wässrigen Auszügen in Pc-
troleumäther etwas Aconitinartiges übergeht, schliesst die 
meisten der bisher bekannten Alkaloide aus. Es scheint 
der in den Petroleumäther übergehende Stoff, der mit dem 
Aconitin gleiche Reactionen giebt, ein Zersetzungsprodukt 
des letzteren zu sein, da aus wässerigen sauren Aconitin-
lösungen ein Uebergang des Alkaloides in Petroleumäther 
nicht stattfindet. 

8. Unter den Organen, welche in forensischen Fällen 
zur Constatirung einer Aconitinvergiftung benutzt werden, 
verspricht der Magen die besten Erfolge. Zum Nachweis 
des Aconitins in den zweiten Wegen eignet sich am 
besten das Blut und die Nieren; unter den Se- und Excre-
ten der Harn und die Faeces. Bei nicht tödtlich ver­
laufenen Fällen kann durch die Untersuchung letzterer 
eine Aconitinvergiftung mit gutem Erfolg ermittelt werden. 
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9. Der Einfluss des Verwesungsprocesses ist auf 
das Aconitin gering. Selbst sehr kleine Quantitäten können 
noch nach 2 Monaten aus verwesten Organen mit ziem­
licher Sicherheit nachgewiesen werden. 

1. Die Anwendung des Aconitins zu therapeutischen 
Zwecken ist nicht zu empfehlen. 

2. Bei innerlicher Anwendung des Calomels ist das nach 
der russischen Pharmacopoe sogenannte Hydrargyrum 
via humida paratum dem gewöhnlich gebräuchlichen 
Hydrargyrum chloratum mite vorzuziehen. 

3. Plaques in Folge von mercurieller Behandlung kommen 
nicht vor. 

4. Der typische angeborene Klumpfuss ist nie eine Folge 
von Parese und Paralyse. 

5. Bei vollständiger recht- und spitzwinkliger Ankylose 
im Kniegelenk ist die Amputation des Unterschen­
kels allen anderen Operationsmethoden vorzuziehen. 

6. Die exspectative Behandlung bei Knickungen und Ver­
sionen des Uterus führt zu demselben Ziele wie 
die instrumentelle. 




